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.. Alles. was Ich von anderen verlange , 
muß Ich zuerst emmal selbst leisten." Die­
sem Leitspruch , den sich Hans Schröder, 
Katastrophenschutz-Dezernent beim Regie­
rungspräsidenten in Köln . selbst gesetzt 
hat. Ist er auch kürzlich wieder gefolgt: 
Bevor er die ABC-Ausbildung Im Regie­
rungsbeZIrk forcierte , setzte er sich an der 
Katastrophenschutzschule des Landes 
Nordrhem-Westfalen In Wesd auf die 
Schulbank und absolvierte die entsprechen­
den Lehrgänge. So hat er es immer gehal­
ten und sich damit ein immenses Fachwis­
sen zu eigen machen können . 

Am Anfang stand die Technik 

Schröder begann seinen beruflichen Wer­
degang als Maschinenbau-Techniker. Viele 
Jahre war er in der Industrie in verschiede­
nen Positionen tätig , bis in ihm - seit 1946 
gehörte er der Freiwilligen Feuerwehr an -
der Enlschluß reifte , das ehrenamtliche En­
gagement zur Basis eines neuen Berufs zu 
machen So absolvierte er die Ausbildung 
fur den gehobenen feuerwehrtechnischen 
Dienst und trat mit dieser Qualifikation in 
der Tasche das Amt eines Brandschutz inge­
nieurs an . bis ihn 1983 der Ruf des Regie­
rungspräsidenten erreichte und er seine jet­
zige Stellung antrat. 

Sein Fachwissen bringt er ein In den 
Arbeitskreis "ABC-Dienst" und die für die 
Fahrzeugkonzeption zuständige Technische 
Kommission beim Bundesamt für Zivil­
schutz Die weiteren Ehrenämter der Fülle 
wegen In Stichworten: Bezirksbrandmei­
ster, stellvertretender Vorsitzender des Lan­
desfeuerwehrverbandes, Präsidiumsmit­
glIed des Deutschen Feuerwehrverbandes, 
Vorsitzender der Feuerwehr-Fachausschüs­
se "Technik" auf Bundes- und Landesebe­
ne , Mitglied der PrüfungskommiSSion für 
Zugführer an der Landesfeuerwehrschule , 
Milglled des Feuerschutzbeirates des Innen­
minIsters Nordrhein-Westfalen und Vor­
standsmitglied der Feuerwehr-Unfallkasse 
Rheinland. 

"Katastrophenschutz und Feuerwehr" bezeichnet er als 
seine größten Hobbys, sein Beruf paßt dazu : Hans Schröder ist 
Katastrophenschutz-Dezernent beim Regierungspräsidenten in 
Köln . Im Bemühen um einen effektiven Auf- und Ausbau des 
Katastrophenschutzes setzt er Schwerpunkte. 

Menschen im 
Katastrophenschutz 
Heute: Hans Sehröder aus Köln 

Daß für Hans Schröder ein Zwölf-Stun­
den-Arbeitstag keine Seltenheit ist , wundert 
sicherlich niemanden mehr. Und wenn er 
dennoch etwas Zeit für sich findet , ent­
spannt sich der Vater zweier erwachsener 
Töchter bei Malen und Musik, denn er hat 
auch eine Ausbildung zum Berufsmusiker 
absolviert . 

ABC-Dienst hat Priorität 

"Der ABC-Dienst hat nach Tschernobyl 
enorm an Bedeutu ng gewonnen . Es ist mein 
vordringlichstes Ziel , die Helfer durch Fort­
bildung auf den neu esten Stand zu brin­
gen" , umreißt Schröder die Aufgabe , die er 
sich gestellt hat. Sein Konzept sieht neben 
emer verstärkten Ausbildung regelmäßige 
DIenstbesprechungen als Fortbildungsmaß­
nahmen für die Führungskräfte des ABC­
Dienstes vor. Im Moment ist er dabei , Na­
turwissenschaftler und Mediziner, vorerst 
aus den Reihen der Feuerwehr , für eine 
Mitarbeit in einem Beraterstab zu gewinnen, 
der die Aus- und Weiterbildung der ABC­
Helfer unterstützen soll. 

Wie ernst es Hans Schröder mit der För­
derung des ABC-Dienstes ist , mußte vor 
zwei Jahren eine kreisfreie Stadt seines Re­
gierungsbezirks erfahren , aus der er kurzer­
hand drei ABC-Züge abzog und nach ande­
ren Standorten verlagerte . weil sie personell 
nicht zufrieden stellend besetZ1 waren . Der 
Erfolg kann sich sehen lassen: Die drei Züge 
sind heute nicht nur personell komplett be­
setzt. sondern auch schon voll ausgebildet. 

Bessere Zusammenarbeit 
gewünscht 

Verbesserungsvorschläge? "Da könnte 
ich ein ganzes Buch drüber schreiben", 
meint Schröder . Er faßt sich dennoch kurz: 
"Bei der Materialbeschaffung und -zute ilung 
muß die EDV eingesetzt werden . In einer 
Zeit, in der leder Einzelhändler seine Be­
stände per Computer verwaltet. darf bel den 

KatastrophenSChutzbehörden nicht mehr 
mit Karteikarten gearbeitet werden . Ein gro­
ßes Übel Sind die langen Standzeiten der 
Fahrzeuge im Freien, wodurch vielfach 
schon vor der Zuteilung an die Einheiten 
irreparable Schäden eingetreten und außer­
dem bei Inbetriebnahme oftmals bereits die 
Garantiezeiten verstrichen sind . Im übrigen 
kann ich die Güteabnahme neuer Fahrzeuge 
und Geräte nur als äußerst mangelhaft be­
zeichnen . " 

Vom Bundesamt für Zivilschutz wünscht 
sich Schröder ein stärkeres praxisorientier­
tes Verhalten , denn es sei schlicht ein "Un­
ding", wenn dort z. B. ein neues Fahrzeug 
konzipiert werde , ohne auf den Sachver­
stand der Fachleute des betroffenen Fach­
dienstes zurückzugreifen . Auch die frühze i­
tige Information nachgeordneter Stellen 
über geplante organisatorische Änderungen 
seitens des Bundesamtes hält er für erfor­
derlich, um zu vermeiden , daß nicht infor­
mierte Stellen In falscher Richtung Aktivitä­
ten entwickeln . "Darüber hinaus sollte der 
Eigenverantwortung auf allen Ebenen eine 
größere Bedeutung beigemessen werden" , 
schließt Schröder seine " Wunschliste " . 

Auf die abschließende Frage "Wie lange 
noch?" weiß der 61jährige nur eine Ant­
wort: "Ich fühle mich fit und habe noch eine 
Menge Ideen . Auch nach über vierzig Jah­
ren ist für mich das Thema Katastrophen­
schutz noch nicht ,ausgereizt' " -cl-
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20 Jahre Luftrettungsstaffel Bayern 
Am 21. Oktober 1988 feiette 

die Luftrettungsstaffel Bayern 
e. V. ihr zwanzigjähriges Jubi­
läum. Zahlreiche Gäste fanden 
sich im Kaisersaal der Nürnber­
ger Burg zu einer FestVeranstal­
tung ein. 

Dipl.-fng. Ernst Schramm, Prä­
sident der Luftrettungsstaffel, 
hob in seiner Ansprache die Auf­
geschlossenheit und Unterstüt­
zung des Bayer. Staatsministe­
riums des Innern beim Aufbau 
der Luftrettungsstaffel hervor. In 
einem kunen Rückblick erinnerte 
Schramm an die Gründer der 
LRST-Bayern, an ihrer Spitze der 
ehemalige Präsident des damali­
gen Bundesamtes für den zivilen 
Bevölkerungsschutz, General 
a. D. Erich Hampe. Sie hätten 
sich 1968 vorgenommen, mit den 
wenigen vorhandenen privaten 
Hubschraubern und notfalls auch 
mit Flächenflugzeugen Rettung 
von Verletzten durchzuführen. 
"Den Hubschrauber-Rettungs­
dienst - wie wir ihn heute kennen 
- gab es damals ja noch nicht. 
Daß es durch die sprunghafte 
Einführung der Hubschrauber an­
ders gekommen ist, darüber sind 
wir heute nicht böse", so 
Schramm. 

Geblieben sei aus dieser Zeit 
der Name "Luftrettungsstaffel" 
und die zweite große Aufgabe, die 
Beobachtung aus der Luft. Die 
LRST habe sich der veränderten 
Situation angepaßt, und nicht zu­
letzt dank dieser Selbstbeschrän-' 
kung sei der Aufbau der Flugbe­
obachtung für den Katastrophen­
schutz und für viele weitere 
Zwecke mit Unterstützung aller 
staatlichen Stellen so hervorra­
gend gelungen, meinte der Präsi­
dent. 

1976 erste Bewährungs­
probe 

Staatssekretär Dr. Günther 
Beckstein, Bayer. Staatsministe­
rium des Innern, führte in seiner 
Ansprache aus, die Luftrettungs­
starrel könne auf eine stetige Auf­
wärtsentwicklung zurückblicken 
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und sei heute aus dem Katastro­
phenschutz in Bayern nicht mehr 
wegzudenken. Bei der Gründung 
im Jahre 1968 seien in der LRST 
69 Piloten mit 33 Flugzeugen auf 
elf Flugplätzen vereint gewesen. 
Heute umfasse die Staffel rund 
350 Piloten mit 150 Flächenflug­
zeugen und drei Hubschraubern 
auf 36 Stützpunkten, 

Ihre erste große Bewährungs­
probe habe die LRST mit ihren 
Luftbeobachtern 1976 bestanden, 
erinnerte Dr. Beckstein. In der 
Zeit vom 19. Juni bis 22. Juli sei 
die Staffel täglich mit bis zu 14 
Flugzeugen im Einsatz gewesen. 
Bei insgesamt 367 Flügen wurden 
191 Brände, davon 64 Waldbrän­
de, aus der Luft entdeckt und 
gemeldet. 

Weitere Betätigungsfelder 
Neben der vorbeugenden 

Waldbrandbeobachtung hätten 
sich im Laufe der Jahre zahlrei­
che weitere Betätigungsfelder für 
die Luftrettungsstaffel Bayern 
herausgebildet. Hinzugekommen 
seien die Borkenkäferkontrolle 
aus der Luft, die Beobachtung 
von Waldsterben, die Feststellung 
von Schnee- und Windbrüchen so­
wie von Hagelschäden, Aber auch 
auf dem Gebiet der Luftbildar­
chäologie sei Hervorragendes ge­
leistet worden, .so der Staatsse­
kretär. 

Zum Schluß meinte Dr. Beck­
stein u. a.: "Den bayerischen Ka­
tastrophenschutzbehörden wurde 
mit der Luftrettungsstaffel Bay­
ern ein Instrumentarium an die 
Hand gegeben, das in dieser 
Form in der Bundesrepublik 
Deutschland einmalig ist." Ohne 
selbst Luftfahneuge vorhalten zu 
müssen, könnten sie bei Bedarf 
flächendeckend jedeneit über 
Luftfahneuge verfügen. Die 
außerhalb Bayern unternomme­
nen Versuche, eine ähnliche Or­
ganisation aufzustellen, seien 
zum großen Teil gescheitert, was 
zeige, daß Aufbau und Bestands­
sicherung einer derartigen Ein­

, richtung nicht ohne große Mühe 
vonstatten gingen. 

Unsere Fotos zeigen oben 
(v. 1.) BZS-Präsident Hans-Georg 
Dusch, LRST-Präsident Ernst 
Schramm, Ministerialdirigent Dr. 
Erich Haniel, Bayer. Staatsmini-

Unrichtige Quelle 
genannt 

In unserem Beitrag "THW im 
Katastrophenschutz unvenicht­
bar", eine Stellungnahme zum 
Prüfbericht des Bundesrech­
nungshofes über das Technische 

sterium des Innern, und THW­
Landesbeauftragten Reiner Vor­
holz bei einem Empfang. Unten: 
Flugbeobachter beim Trainings­
flug. 

Hilfswerk, "Zivilschutz-Magazin" 
8-9/88, Seite 2, wurde bedauer­
licherweise eine unrichtige Quel­
le angegeben. Ober die Feststel­
lungen des Bundesrechnungsho­
fes berichtete erstmalig die 
"Rhein-Zeitung", Koblenz und 
Mainz. Wir bitten, das Versehen 
zu entschuldigen. 
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Sonderbriefmarken 
für Rotes Kreuz und 
Arbeiter-Samariter­
Bund 

Die Deutsche Bundepost wür­
digte die weltweite humanitäre 
Arbeit des Internationalen Roten 
Kreuzes durch die Herausgabe 
einer Sonderbriefmarke. Die 80-
Pfennig-Briefmarke, die zum 
125jährigen Bestehen der Organi­
sation erschien, ist bei allen 
Postämtern erhältlich. 

Der Entwurf der Sondermarke 
stammt von Jürgen Wilke, Student 
des Fachbereichs Design an der 
Fachhochschule Aachen. Den 
Ersttagsstempel mit dem Portrait 

und der Unterschrift Henry 
Dunants führt das Postamt 5300 
Bonn I. 

Von Corinna Rogger, Riedlin­
gen, stammt der Entwurf einer 
Sonderbriefmarke, die die Deut­
sche Bundespost anläßlich des 
100jährigen Bestehens des Arbei­
ter-Samariter-Bundes am 10. No­
vember 1988 herausgab. 

Das Motiv zeigt eine helfende 
und eine gestützte Hand als Sinn­
bild für die vielfältigen karitativen 
Aufgaben des ASB. Die Briefmar­
ke ist in allen Postämtern zu er­
halten. Den Erstttagsstempel, er 
zeigt Helfer und eine hilfsbedürf­
tige Person, führt das Postamt 
5300 Bonn I. 

Schutzbau­
Gemeinschaft gegen 
KürzuOg der Mittel 
für den 
Schutzraumbau 

Die geplante Kürzung der 
Haushaltsmittel für den Schutz­
raumbau im Haushaltsjahr 1989 
von 103 auf 88 Mio. DM ist von 
der Mitgliederversammlung der 
Deutschen Schutzbau-Gemein­
schaft e. V. in Celle aufs schärf­
ste kritisiert worden. Es sei un­
begreiflich, daß man in einer Si­
tuation, in der die Zuschüsse des 
Bundes für den Bau von Schutz­
räumen mittlerer Größe - eine 
von der Politik gew911te und pro-

STELLENAUSSCHREIBUNG 

Bei der Katastrophenschutzschule Bayern kann ab 1. März 1989 die Stelle eines 

Lehrgruppenleiters für den Sanitätsdienst 

neu besetzt werden. 

pagierte Abrundung des Schutz­
raumprogrammes - überzeichnet 
werden, diese Mittet gteichzeitig 
radika l kürzt. 

Der neu gewählte Sprecher 
der Schutzbau-Gemeinschaft und 
ehemalige Präsident des Bundes­
amtes für Zivilschutz, Dr. Paul 
Wilhelm Kolb, machte deutlich, 
daß Poli tiker und Bürger es nicht 
hinnehmen dürfen, daß sich die 
Haushälter der Fraktionen in die­
ser für den Schutz unserer Bevöl­
kerung wichtigen Frage "selbstän­
dig" machten. Weiter forderte 
Kolb, daß die seit 1972 unverän­
dert gleich gebliebenen Zuschüs­
se zum privaten Schutzraumbau 
umgehend der heutigen Kostenla­
ge angepaßt werden. Bliebe e~ 
beim derzeitigen Zustand, so 
müsse mit einem völligen Erlie­
gen des Baues von Personen­
Schutzräumen in kleineren Wohn­
gebäuden gerechnet werden. 

Diesen Forderungen und den 
Forderungen nach sofortiger Be­
seitigung der politischen und ad­
ministrativen Hindernisse für 
den freiwilligen Schutzraumbau 
schlossen sich die Gesellschaft 
für den Zivilschutz in Berlin sowie 
das Schutzforum, Gesellschaft für 
Friedenssicherung und ange­
wandte Humanität, Bonn, an. 

Oie Einstellung erfolgt als Verwaltungsangestellter der Vergütungsgruppe IVa BAT (während der Probezeit Verg.Gr. IVb BAT; 
Bewährungsaufstieg nach Verg .Gr. 111 BAT ist möglich) . 

Das Aufgabengebiet umfaßt insbesondere das Durchführen von Aus- und Fortbildungslehrgängen im Sanitätsdienst des 
Katastrophenschutzes. 

Oie Bewerber sollten 

- den Abschluß eines einschlägigen Fachhochschulstudiums der medizinisch/technischen Richtung oder gleichwertige Fähigkei-
ten und Erfahrungen 

- die Eignung für Erwachsenenbildung 

besitzen. 

Ferner sollten sie nicht älter als 35 Jahre und gesund sein . 

Bevorzugt werden Bewerber, die in in herausgehobenen Führungspositionen bei einer Sanitätsorganisation oder der Bundeswehr 
tätig waren . 

Bewerbungen I'flit handgeschriebenem Lebenslauf, Lichtbild, beglaubigte Zeugnisabschriften über Ausbildung und bisherige 
Tätigkeiten sowie Nachweise über besondere Fähigkeiten werden bis 20. Januar 1989 erbeten an 

Katastrophenschutzschule aayem 

Sudetenstraße 81 
8192 Geretsried 2. 
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Großfeuer 
wütete in Essener 

. Hotel 
Schäden in Millionenhöhe ver­

ursachte ein Brand in einem 
Essener Hotel. Um 23.21 Uhr 
wurde die Feuerwehr über die 
Brandmeldeanlage des Hotels 
alarmiert. Das Treppenhaus und 
der Fahrstuhlschachl standen in 
hellen Flammen. Die Löschversu­
che des Hotelpersonals und der 
Gäste mit Handfeuerlöschern und 

Regieeinheiten nicht 
genügend 
berücksichtigt 

Kritik an der geplanten Kata­
strophenschutzgesetzgebung for­
mulierte der Vorsitzende der AI­
beitsgemeinschaft der Regie-Ein­
heiten des Katastrophenschutzes 
in Baden-Württemberg e. V. 
(AR KAT) , Hans Kiebler (Ravens­
burg), auf der Mitgliederver­
sammlung, die Ende Oktober an 
der Katastrophenschutzschule 
des Landes stattfand. Die Re­
gieeinheiten sind der Aurrassung, 
daß die 22400 KatS-Angehörigen 
aus den Regieeinheiten nicht im 
erforderlichen Maß berücksich­
tigt werden. Wohl ist der Fortbe­
stand gesichert, aber in den für 
die Regieeinheiten wichtigen Pa­
ragraphen werden sie nicht ange-
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Wandhydranten blieben erfolglos. 
Das Treppenhaus und der Fahr­
stuhlschacht wirkten wie ein 
Kamin. 

Durch einen Schwelbrand, so 
die Feuerwehr, müssen sich 
Brandgase entwickelt haben, die 
sich entzündeten. 

Die Brandschutztüren verhin­
derten, daß sich das Feuer weiter 

führt: "Die 22400 Helfer sind 
total vergessen worden." 

Ferner forderte die ARKAT, 
daß für die Angehörigen der Re­
gieeinheiten der bisherige 
Rechtsanspruch als Helfer klarer 
gestaltet oder für die Regieein­
heiten eigenständig geregelt 
wird. 

Im Rahmen der Mitgliederver­
sammlung präsentierte der stv. 
Leiter der KatS-Schule Baden­
Württemberg, Gerhard Lillich, die 
nach fünfjähriger Umbauzeit neu 
gestalteten Räume. Hierbei be­
tonte er, daß der Umbau 14 Mil­
lionen DM gekostet hat, aber die 
Schule nunmehr allen Anforde­
rungen an eine moderne Ausbil­
dung gerecht wird. 

Im Internatsbereich der Schu­
le können derzeit 75 Helfer unter­
gebracht werden. Im Jahr werden 
an der Schule etwa 2000 KatS­
Angehörige der verschiedensten 
Fachdienste ausgebildet. 

. 

ausbreitete. Die Wehrmänner: 
,,wir sind knapp an einer Kata­
strophe vorbeigegangen." 

247 Hotelgäste und 40 Ange­
stellte wurden von der Feuerwehr 
evakuiert, da sie durch das Feuer 
und die Brandgase akut bedroht 
waren. 40 Personen wurden über 
fünf Drehleitern aus den oberen 
Stockwerken geborgen. 

Immer wieder wurden die an 
den Fenstern stehenden Gäste 
durch die Feuerwehr und Polizei 
beruhigt. Auch durch das umsich­
tige Verhalten des Hotelpersonals 
konnte eine Panik verhindert wer­
den. Dennoch gab es mehrere 

Verletzte, die mit Rauchvergiftun­
gen durch den Rettungsdienst in 
die umliegenden Krankenhäuser 
eingeliefert wurden. 

Die Evakuierten wurden zu­
nächst in einem Bus unterge­
bracht, bis sie in ein anderes 
Hotel umziehen konnten. 

Die Brandexperten konnten 
zur Ursache des Feuers noch kei­
ne Angaben machen, es wird je­
doch von Brandstiftung ausge­
gangen. 

Unser Bild zeigt die Bergung 
von Hotelgästen über eine Dreh­
leiter. (Foto: Spilker) 

Terln/ne 

Der Deutsche Rettungshundeverein (DRY) e. V. veranstaltet ein 
zehn Tage dauerndes Wintertraining mit Hund auf dem Gebiet 
"Rettulllshund ftlr Schneesuche und lawine". Termin: 15. 
bis 26. Januar 1989. 

Anfrage und Meldeunterlagen: RHS St. Georg, Romatsrieder 
Straße 17,8951 Blöcktach, Tel.: 083 47/4 92. 

Die "Firesate '89", die vom 20. bis 22. Juni 1989 in der 
National Hall, ' Olympia, in London stattfindet, ist die erste 
europäische Ausstellung für den passiven Brandschutz. 

Der passive Brandschutz befaßt sich mit den Problemen der 
Entnammbarkeit und dem Schutz vor Feuer von Anfang an. Daz~ 
gehört der feuerschützende Entwurf von Gebäuden, Einrichtun­
gen und Produkten. Die Ausstellung umfaßt architektonische 
Erzeugnisse und Bauprodukte wie Holz- und Stahltüren, Wandver­
kleidungen, Bedachungsmaterial, Anstriche, Hohlraumschranken 
und ähnliche Produkte, wie sie z. B. auch im Möbelbau, bei der 
Herstellung von Wohnwagen, für die Innenausstattung und in 
vielen anderen Bereichen verwendet werden. 

Mit der "interflospital '89" präsentiert sich in Hannover die 
größte Krankenhaus-Fachmesse der Welt. Verbunden mit dem 15. 
Deutschen Krankenhaustag im neuen Tagungs-Centrum Messe ist 
Hannover vom 6. bis 9.Juni 1989 Treffpunkt für Besucher aus 
dem medizinischen, technischen, organisatorischen und wissen­
schaftlichen Bereich. 

Ideelle Trägerin dieser Krankenhaus-Fachmesse ist die Gesell­
schaft Deutscher Krankenhaustag (GDK), Düsseldorf, zusammen 
mit dem Verband für Medic Messen e. V., Düsseldorf. Die GDK ist 
zugleich auch Veranstalterin der Interhospital '89 und des 15. 
Deutschen Krankenhaustages. 

Bei etwa I 250 Ausstellern aus über 20 Nationen auf rund 
100000 qm Brutto-Ausstellungsnäche wird mit über 100000 Besu­
chern aus aller Welt gerechnet. 

.............. 
Nicht im Herbst, sondern schon im Sommer findet die 18. 
Intemati_1e Fachmesse Arbeitsschutz und Arbeitsrnetli· 
!in "A + A '89" in Düsseldorf statt. Veranstaltungszeitraum ist 
der 13. bis 16.Juni 1989. Begleitet wird die Messe vom 21. 
Deutschen Kongreß für AIbeitsschutz und AIbeitsmedizin. 



Eindrucksvolle Übung im Hilfskrankenhaus Stalfelstein (Landkreis Lichtenfels) 

Die Herausforderung gemeistert 
Erste Erprobung des Betriebs der Einrichtung -

Eingespielte Mannschaft des Kreiskrankenhauses Lichtenfels 
und Einsatzkräfte des Bayerischen Roten Kreuzes 

versorgten 140 "Verletzte" 

Einer der wenigen "Störfaktoren" sind die 
Besuchergruppen, die durch die belebten 
Gänge und Räume geführt werden . Sie 
hemmen zeitweise den nahezu perfekten 
Ablauf der probeweisen Inbetriebnahme des 
Hilfskrankenhauses. Die 1985 fertiggestell­
te , im UntergeSChoß der Adam-Riese-Halle 
der Stadt Stalfelstein gelegene Einrichtung 
füllt sich am Samstag, dem 29. Oktober 
1988, zum ersten Mal: Arzte- , Röntgen- , 
Laborteams und Pflegepersonal des Kreis­
krankenhauses Lichtenfels (Obermain) so­
wie zahlreiche Hellerinnen und Helfer des 
Bayerisc~en Roten Kreuzes zeigen den Be­
trieb des Hilfskrankenhauses und demon­
strieren ihre Zusammenarbeit. 

Während die Veranstaltung fast unbe­
merkt im Untergeschoß anläuft, begrüßt 
Landrat Ludwig Schaller in der darüberlie­
genden Mehrzweckhalle die zahlreichen 
Übungsbeobachter aus Bundes- , Landes­
und Kommunalbehörden sowie der im Kata­
strophenschutz mitwirkenden Hilfsorgani­
sationen. Er stellt kurz den Landkreis vor 
und wünscht der Übung einen guten Ver­
lauf. 

Die Übungsziele 

Anschließend spricht LId. Ministerialrat 
Helmut Düll vom Bayer. Staatsministerium 
des Innern. Er verweist darauf, daß dies seit 
der ersten Veranstaltung im Jahre 1983 die 
sechste Hilfskrankenhausübung in Bayern 
ist. Derartige Übungen seien unerläßlich 
und dienten dem Ziel, die Verantwortlichen 
und insbesondere das für den Betrieb vor­
gesehene Personal mit dem Hilfskranken­
haus und seiner Ausstattung vertraut zu 
machen. "Dies ist eine wichtige Vorausset­
zung , damit der Betrieb in einem Notfall in 
vertretbarer Zeit aufgenommen werden 
kann", so Düll. Die Übung diene aber auch 
dazu, die Notfallpläne für diese Einrichtung 
zu überprüfen. 

Im weiteren Verlauf seines Kurzreferates 
erläutert Düll den Gästen, was unter einem 
Hilfskrankenhaus zu verstehen ist, und be­
tont hierbei, daß der Bund die gesamten 
Kosten für den Bau, die Ausstattung und die 
Instandhaltung der Hilfskrankenhäuser 
trägt. So habe der Bau der 400 Betten­
Einrichtung in Stalfelstein rund 5,36 Millio­
nen Mark gekostet. Der Wert der Ausstat-

Die erste Station tür 
den "Verletzten": 
Ein An! untersucht 
ihn und entscheidet 
über die Priorität der 
Behandlung. 

Etwas skeptisch 
schaut der "Verletz­
te" auf seinen ge­
SChienten Arm. So 
realistisch hat er es 
sich wohl nicht vor­
gestellt. 

In der Ambulanz 
werden "Wunden" 
versorgt und Ver· 
bände angetegt. 
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tung liege bei etwa 1,5 Millionen DM; für die 
Instandhaltung sind jährlich 30 bis 40000 
DM aufzuwenden . "Der Bund hat also hier 
nicht unbeträchtliche Mittel für die stationä­
re Notfallversorgung dieses Landkreises 
aufgebracht" , meint Düll. 

Zwar trage der Bund die Kosten der Hilfs­
krankenhäuser, alle übrigen Aufgaben lägen 
aber in der Verantwortung der Landkreise, 
insbesondere die Vorbereitung und Durch­
führung der stationären Notfallversorgung 
und damit auch der Betrieb der Hilfskran­
kenhäuser. 

ZUIT\ Schluß geht Düll noch auf die kon­
zeptionellen Überlegungen ein , die in Bay­
ern zur stationären Notfallversorgung ent­
wickelt wurden . 

Keine eigenständige 
Einrichtung 

Ministerialrat Dr. med. Hans Weigand, 
Bayer. Staatsministerium für Arbeit und So­
zlalordnung, verweist in seinen anschlie­
ßenden Ausführungen unter anderem dar­
auf, daß Hilfskrankenhäuser keine eigen­
ständigen Einrichtungen, sondern als subsi­
diärer Teil der stationären Versorgung in 
Verbindung mit den bestehenden Akut­
Krankenhäusern zu verstehen sind . 

"Sicherlich werden an Hilfskrankenhäu­
ser nicht die gleichen Anforderungen ge­
steilt werden können , wie sie heute in einem 
Akut-Krankenhaus selbstverständlich sind. 
Es kommt hier im wesentlichen auf ein 
Mindestmaß an pflegerischen Einrichtungen 
und technisch-apparativer Ausstattung an, 
auf die auch unter katastrophenmedizini­
sehen Bedingungen vom ärztlichen Stand­
punkt aus nicht verziChtet werden kann. Die 
Belegung eines Hilfskrankenhauses wird 
allerdings erst in Betracht kommen, wenn 
die bestehenden Krankenhäuser in einer Re­
gion nicht mehr ausreichen", erläutert Dr. 
Weigand . 

Da Hilfskrankenhäuser nicht eigenständig 
sein sollen, habe man sie einem bestehen­
den Krankenhaus angeschlossen, das die 
Funktion eines "Stammkrankenhauses" 
übernimmt und die ärztliche Versorgung 
sowie pflegerische Betreuung sicherstellt. 
Hier in Staffelstein sei dies das Kreiskran­
kenhaus Lichtenfels . 

Umfangreiche Vorbereitung 

Aufgeteilt in Gruppen haben die rund 160 
Gäste nach den Kurzreferaten Gelegenheit, 
zeitlich versetzt an der Übung teilzunehmen . 
Vorab können sie sich anhand eines Video­
films über die umfangreichen vorbereiten­
den Arbeiten informieren. Helfer der Kata­
strophenschutz-Organisationen bauten in 
insgesamt rund 350 Arbeitsstunden Betten, 
Untersuchungs- sowie Operationstische, 
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Röntgenassistenlln 
Martina Zellner ist 
zufrieden: .,Die 
Obung läuft gut." 

Voll belegt sind die 
Krankenzimmer; das 
PIlegepersonal hai 
alle Hände voll zu 
tun. 

\ 

Eine eingespielte 
Mannschaft. Das 
Operationsteam de­
monstriert an einer 
Obungspuppe einen 
chirurgischen Ein­
grm. 

Schwestemhelferin­
nen sind die Stütze 
für das Personal des 
Slammkranken­
hauses. 



das Röntgengerät und vieles mehr auf und 
richteten das Hilfskrankenhaus betriebsbe­
reit ein. Viel Zeit verbrachte auch das Perso­
nal des Kreiskrankenhauses Lichtenfels im 
Objekt, um sich vor der Übung mit den 
Geräten und der Einrichtung des Hilfskran­
kenhauses vertraut zu machen. 

Eingespielte MannschaH 

Als die erste Gästegruppe das Hilfskran­
kenhaus betritt, ist die Übung schon voll im 
Gange. Um die Veranstaltung nicht zu 
schleppend anlaufen zu lassen, haben 
gleich zu Beginn 40 "Verletzte" einen Teil 
der Betten belegt. Weitere 100 "Verletzte" -
fachgerecht vom BRK geschminkt - werd-en 
ständig von einer nahegelegenen Realschu­
le in Krankenwagen zum Hilfskrankenhaus 
gebracht. 

Alles ist in Bewegung. Die Vielzahl der 
"Verletzten" läßt keine Pause zu, übt Druck 
aus. Ob in der "Aufnahme", im Ambulanz­
und Gipsraum, im Röntgenraum und Ope­
rationssaal , eindrucksvoll können die 
Übungsbeobachter miterleben , was 
Teamwork ist , wie die eingespielte Mann­
schaft aus dem Stammkrankenhaus diese 
Herausforderung meistert . 

Unterstützt wird das Stammpersonal 
durch Schwesternhelferinnen, Pflegehelfer 
und Rettungssanitäter des BRK. Der größte 
Teil davon ist im Bettentrakt des Hilfskran­
kenhauses eingesetzt. Je mehr Patienten 
eingeliefert werden , je schneller sich die 
einzelnen Krankenzimmer füllen , umso um­
fangreicher und vielfältiger sind die Pflege­
aufgaben. 

Neben den großen Krankenzimmern , die 
bis zu vierzig Patienten aufnehmen können , 
sind zusätzliche kleinere Räume für 
"Schwerverletzte" eingerichtet. Das Pflege­
personal hat alle Hände voll zu tun . Es 
werden "Wunden" neu verbunden , Blut­
druck gemessen, Infusionen "angelegt". 
Die Mimen sind diszipliniert, "spielen" mit, 
so daß der Übungsverlauf sehr realistisch 
ist. 

Ein erstes Fazit 

"Im Grunde bin ich mit dem Ablauf der 
Übung zufrieden . Zwar ist nicht alles so, 
wie wir uns das wünschen würden, aber 
man muß eben mit den Gegebenheiten ar­
beiten , die man vorfindet", sagt Dr. Kurt 
Benz, Chefarzt des Kreiskrankenhauses 
Lichtenfels , in einem ersten, kurzen· Resü­
mee gegenüber dem "Zivilschutz-Magazin". 
Auf die medizinisch-technische Ausstattung 
des Hilfskrankenhauses angesprochen, 
meint Dr. Benz: "Ich glaube, daß man auch 
mit einem einfachen Instrumentarium sehr 
viel leisten kann. Was hier zur Verfügung 
steht, reicht für Notfälle immer. " 

. -
Eins der kleineren 
Krankenzimmer für 
"Schwerverletzte" . 

Die Betreuung ist 
vorbildlich. Ein Arzt 
erteundigt sich nach 
dem Belinden des 
.. Patienten" . 

Aul dem Weg zum 
Röntgenraum. 

Das Labor: Oie not­
wendigen Geräte 
stellt das Stamm­
krankenhaus. 
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Kleinere Mängel 

Auf einige Mängel weist die Leiterin des 
Pflegedienstes, Margarete Reinhardt , hin: 
"Es gibt ein paar Schwierigkeiten bei we­
sentlichen Dingen, die einfach zur Pflege 
gebraucht werden . So fehlen in den Kran­
kenzimmern Rufanlagen für die Patienten, 
das erschwert die Betreuung sehr. Auch die 
Pflegesituation in den doppelstöckigen Bet­
ten gestaltet sich schwierig ." Bemängelt 
werden von ihr auch die schlechte Lüftung 
der Krankenzimmer und die fehlenden Tele­
fone in den für den Pflegedienst wichtigen 
Räumen. 

"Hervorheben möchte ich aber das gute 
Zusammenspiel mit dem Bayerischen Roten 
Kreuz, dies hat sehr gut geklappt", freut 
sich Frau Reinhardt. 

Ltd . Ministerialrat Düll meint kurz vor 
Schluß der Übung: "Mir gefällt vor allem, 
mit welcher Ruhe und Gelassenheit, wie 
professionell hier gearbeitet wird . Man 
möchte nicht glauben, daß das Personal 
heute zum ersten Mal in einem Hilfskran­
kenhaus tälig ist. Ich bin sehr positiv beein­
druckt." 

In Kürze Erfahrungsbericht 

Widerspiegeln wird sich das vielfältige 
Obungsgeschehen in einem detaillierten Er­
fahrungsbericht des Landratsamtes Lich­
tenfels. Er soll die Stärken und Schwächen 
aufzeigen und Anregungen geben, wie auf­
getretene Mängel in Zukunft zu beseitigen 
sind. - güse-

Ge.prlch Im Rande de. Obung. geschehens (von 
link.) : LId . Mlnislerlalral Helmul 0011 und Regle­
rung.dlreklor Bruno Serlel, Able ll ungsl,lIer ZS Im 
Sunde.aml für ZivflschulI. (Folos: S,ra) 
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Die Im HiIf. kranken­
haus vorhandenen 
Slerlll.allon. gerll, 
entsprechen dem 
h,ullgen Sland der 
Technik. 

Intormatlon aus er­
sler Hand: Chefam 
Dr. Senz erl l ul'rl 
den Gisten den 
Obungsablauf. 

Rund mOssen sie 
sein, die Knödeln für 
da. schmackhane 
Elsen, das der Ver­
pfl'gung. lrupp des 
THW-OV Sla",I.I,ln 
tor die Verlelzt,n­
darsl,lIer kochf. 



,,wissen ist Macht" gilt auch bei Gelahrgutunlällen 

INFUCHS - Schnelle Hilfe vom Computer 
GefahrstotIschneUauskunft 

hilft Einsattabwickiung entscheidend zu verbessern 

Erinnern wir uns: Am 2. August 1988 
ereignete sich auf der Autobahn 61 bei 
Kerpen in der Nähe von Köln ein Lastzug­
Unfall, in dessen Folge es zum Austritt einer 
unbekannten, offensichtlich gefährlichen 
Flüssigkeit kam. Wie in der vorigen Ausga­
be des "Zivilschutz-Magazins" ausführlich 
beschrieben, bereitete die Identifikation des 
Stoffes damals erhebliche Schwierigkeiten. 
Unter Ausschöpfung aller Informationsquel­
len gelang es der Feuerwehr erst nach zwei 
Stunden, sich völlige Klarheit über die Be­
handlung des Stoffes zu verschaffen. 

Doch nicht immer bereitet die Identifika­
tion eines Stoffes solches Kopfzerbrechen . 
Bei Gefahrguttransporten, die den dazu er­
lassenen "Gefahrgutverordnungen" unter­
liegen, ist eine Information über den beför­
derten Stoff verhältnismäßig leicht zu erlan­
gen. Hilfreich dabei sind "Kemler-Zahl" und 
"UN-Nummer" - Ziffernkombinationen auf 
orangefarbenen Warntafeln an der Außen­
seite des Fahrzeugs, die der Feuerwehr 
schon von weitem signalisieren , welche Ge-

fahren vom Ladegut ausgehen können und 
um welchen Stoff es sich handelt. 

Schwierig wird es für die Einsatzkräfte 
erst bei Transportzwischenfällen mit Fahr­
zeugen, die nicht von den Kennzeichnungs­
pflichten der Gefahrgutverordnungen be­
troffen sind. Wenn - etwa bei Stückgut­
transporten - bestimmte Gewichtsgrenzen 
nicht überschritten werden , müssen die ein­
zelnen Gefahrstoffe nicht besonders dekla­
riert werden . Trägt der nicht gekennzeich­
nete Gefahrstoff dazu noch - wie beim ein­
gangs erwähnten Unfall geschehen - in den 
Frachtpapieren eine völlig unbekannte Be­
zeichnung , so kann das für den Einsatzver­
lauf fatale Folgen haben. Dann sind ver­
stärkte Bemühungen um eine vollständige 
Information das Gebot der Stunde. 

Zwei Wege zur Information 

Bei der Einsatzabwicklung von Gefahrgut­
Unfällen bedient sich die Feuerwehr zuneh­
mend zweier Einrichtungen, die in Fachkrei-

• 

sen unter den Bezeichnungen INFUCHS und 
TUIS bekannt sind. Sie bieten auch in jenen 
Fällen noch eine Möglichkeit zur Problemlö­
sung, wo Gelahrstoffverzeichnisse und 
Nachschlagewerke keine Hilfe mehr darstel­
len. Die Bedeutung der beiden Informa­
tions- und Hilfeleistungssysteme wird noch 
dadurch erhöht, daß sie überregional und 
rund um die Uhr - im Falle INFUCHS nur 
das Teilsystem Schnellauskunft in der Pilot­
phase - zur Verfügung stehen. 

Außer bei der Feuerwehr besteht ein aku­
ter Inlormationsbedarf auch bei allen Stei­
len, die mit umweltgefährdenden Stoffen 
umgehen. deren Transport und Lagerung 
überprüfen oder die sonst im Rahmen ihrer 
Zuständigkeit mit diesen Stoffen in Berüh­
rung kommen. Dies gilt z. B. für Umwelt­
schutzbehörden, Gesundheits- und Gewer­
beaufsichtsämter , Wasserschutzeinrichtun­
gen und Polizeidienststellen. 

Der GelahlSlo" des Unglückslahrzeugs (Vorder­
grund) stellte die Feuerwehr In Kerpen vor Pro­
bleme . 
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IN FUCHS mit fünf 
Teilsystemen 

Das Inlormationssystem für Umweltche­
mikalien, Chemieanlagen und Störfälle 
(INFUCHS) wird vom Umweltbundesamt in 
Berlin als Teil des Informations- und Doku­
mentationssystems UMPLIS betrieben. 

INFUCHS besteht aus einem Rahmensy­
stem und fünf verschiedenen Teilsystemen: 
• Chemikaliengesetzteil zur Bewertung der 
Stoffe im Rahmen der beim Vollzug des 
Chemikaliengesetzes anfallenden Aulgaben 
und zur Bewertung alter Stoffe, 
• Gewässerschutzteil (im wesentlichen 
.Datenbank wassergefährdender Stoffe" -
DABAWAS) zur Beantwortung wasserrele­
vanter Fragestellungen, 
• Störfallteil (Datenbank "Risiken in Che­
mieanlagen" - RISCA) zur Unterstützung 
der Arbeiten im Rahmen der Störfallverord­
nung, 
• Waschmittelteil zur Wahrnehmung der 
Aufgaben des Umweltbundesamtes als Mel­
destelle im Rahmen des Waschmittelge­
setzes, 
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• Gefahrstoff-Schnellauskuntt zur schnel­
len Hilfe bei Unfällen, Störfällen oder Kata­
strophenfällen mit Chemikalien. 

Direkte Information per EDV 

Von herausragender Bedeutung für eine 
direkte Information der Einsatzkräfte am 
Schadensort ist das letztgenannte Teilsy­
stem, die Gefahrstoff-Schnellauskunft. Da­
neben kommt auch dem Teilsystem Gewäs­
serschutzteil- die beim Institut für Wasser­
forschung in SChwerte extern betriebene 
Datenbank DABAWAS - eine gewisse Be­
deutung für die Information im Schadensfall 
zu . Der praktische Wert dieser Datenbank 
als Notfall-Auskunftsstelle wird allerdings 
dadurch eingeschränkt, daß sie nur wäh­
rend der üblichen Dienstzeit an Werktagen 
zu erreichen ist. Darüber hinaus können die 
dort gespeicherten Daten lediglich telefo­
nisch oder fernschriftlich abgefragt werden . 

Dagegen wird mit der Einbeziehung der 
EDV bei der Gefahrstoff-Schnellauskunft ein 
zeitgemäßer Weg der Informationsübermitt-

Für den Dialog mit IN FUCHS wird el. Date.slcht· 
gerät el.~ ... tlt. 

lung beschritten. Die Schnellauskunft soll 
vor allem zur unmittelbaren Bekämpfung 
von Störfällen und Unfällen mit gefährlichen 
StOffen sowie zum Erkennen und Abwehren 
von Gefahren für die Umwelt eingesetzt 
werden . Daneben lassen sich anhand der 
Informationen Lagerung und Transport 
überprüfen sowie Aufschlüsse über den be­
stimmungsgemäßen Umgang mit gefährli­
chen Stoffen geben. 

Derzeit im Pilotbetrieb 

Nach zwei Testläufen in den Jahren 1982 
und 1984 befindet sich die Gefahrstoff­
Schnellauskunft seit dem 1. Februar 1988 in 
der Hauptsache des Pilotbetriebs. Dabei 
sollen möglichst alle praktischen Aspekte 
des Umgangs mit der Schnellauskunft per 
Datensichtgerät mit dem Ziel behandelt wer­
den, die bestmögliche Form der Benutzung 
an hand der MenschlMaschine-Dialoge zu 
entwickeln. 



Der Teilnehmerkreis des am 31 . Dktober 
1988 abschließenden Pilotbetriebes umfaßt 
neben einer Anzahl Feuerwehren Umweltbe­
hörden auf Bundes-, Landes- und Kommu­
nalebene, Polizeibehörden, Vertreter der 
chemischen Industrie, das österreichische 
Umweltbundesamt und einen wissenschaft­
lichen Verlag . Insgesamt sind es etwa 50 
Einrichtungen, die derzeit im Dnline-Betrieb 
mit der Schnellauskunft verbunden sind . 

1 425 Stoffbeschreibungen 

Für die Datenbasis war es wesentlich, daß 
die zur Verfügung gestellten Informationen 
ohne wissenschaftliche Vorbildung für die 
Praxis brauchbar sind. Aus diesem Grunae 
wurde auf das Datenmaterial eines einschlä­
gigen Gefahrgut-Handbuchs ("Hommel") zu­
rückgegriffen , dessen Handhaburtg ohne be­
sondere EDV-Schulung möglich ist. 

Aus dem Handbuch ergibt sich ein Daten­
bestand von etwa 1425 Stoffbeschreibun- . 
gen, die einen wesentlichen Teil der häufig 
transportierten Stoffe umfassen. In der den 
Pilotbetrieb begleitenden Arbeitsgruppe be­
steht Einvernehmen darüber, daß der der­
zeitige Datenbestand kontinuierlich erwei­
tert werden muß. Ein erster Schritt in diese 
Richtung wird mit der Erarbeitung der Daten 
weiterer 200 Stoffe unternommen . Gleich­
zeitig sollen die in der Bundesrepublik und 
im iniernationalen Bereich bereits vorhan­
denen Gefahrstoff-Datenbanken auf ihre 
Eignung zur Aufnahme in die Schnellaus­
kunft überprüft werden . 

40 Fragesteller gleichzeitig 

Die abfragenden Stellen können die 
Schnellauskunft über einen "Datex P"-An­
schluß oder über das Fernsprechnetz der 
Deutschen Bundespost nutzen. Mit Hilfe 
von Datensichtgeräten, Mikrocomputern 
oder anderen Datenendgeräten haben die 
Teilnehmer von jedem Ort der Bundesrepu­
blik aus rund um die Uhr Zugriffsmöglich­
keiten auf die gesuchten Daten. Das System 
der Schnellauskunft ist so ausgelegt, daß 
40 Fragesteller gleichzeitig Antworten erhal­
ten können . 

So unterschiedlich die Benutzergruppen 
sind, so unterschiedlich sind auch die An­
forderungen, welche die einzelnen Gruppen 
an die Schnellauskunft stellen . Eine Polizei­
behörde etwa wird für die Überprüfung von 
Gefahrguttransporten andere Daten benöti­
gen als sie die Feuerwehr bei der Bekämp­
fung eines Chemikalienbrandes braucht, 
wogegen dem Chemiker als Fachmann wie­
derum andere , weiterreichende Angaben an 
die Hand gegeben werden können . 

Aus dieser Erkenntnis heraus wurden für 
die Datenausgabe unterschiedliche Benut-

zerführungen - sogenannte Datenmasken -
erarbeitet, mit denen sich Form und Inhalt 
der Auskunft auf die Bedürfnisse des jewei­
ligen Fragestellers abstimmen lassen. Der 
Benutzer kann zwischen fünf verschiedenen 
Datenmasken frei wählen . So steht eine 
" Ein~leigermaske " für kurzgefaßte Auskünf­
te zur Verfügung , eine besondere Maske ist 
auf die Zwecke der Polizei zugeschnitten , 
die Feuerwehr kann zwischen zwei unter­
schiedlichen Masken wählen , und eine "Ex­
pertenmaske" verhilft dem Fachmann zu 
einer umfangreichen, detaillierten Auskunft. 

Mit Berlin verbunden 

So wie viele andere Leistelien der Feuer' 
wehr nimmt auch die Berufsfeuerwehr Köln 
am Pilotbetrieb der Schnellauskunft teil. 
Über einen Personalcomputer ist die Kölner 
Einsatzzentrale per Fernmeldenetz mit dem 
Zentral rechner des Umweltbundesamtes in 
Berlin verbunden . In einem Probelauf de­
monstrierte Brandamtmann Heinz Dieter 
Richmann , Leiter der Datenverarbeitung der 
Kölner Feuerwehr, dem "Zivilschutz-Maga­
zin" den Ablauf einer Anfrage an INFUCHS. 

Nachdem zunächst die Leitungsverbin­
dung zum Zentralrechner in Berlin herge­
stellt ist, eröffnet das Benutzerkennwort den 
Dialog . Nach der Wahl der gewünschten 
Datenmaske können die vorliegenden Anga­
ben über den gesuchten Stoff eingegeben 
werden . Liegen bei der Anfrage bereits ge­
naue Angaben wie Name, HandeIsbezeich­
nung oder UN-Nummer vor, kann der ge­
suchte Stoff·- sofern er gespeichert ist - in 
Sekundenschnelle eindeutig identifiziert 
werden . 

Zweifellos ist die Feststellung, daß sich 
ein solcher Fall - ohne technischen Auf­
wand - auch mit einem der einschlägigen 

.-
Verschiedene Nachschlagewerke stehen als Infor­
mationsquellen zur Verfügung. 

Nachschlagewerke klären läßt , völlig rich­
tig . Womit der Blick auf die wahre Stärke 
der Schnellauskunft und ihre große Bedeu­
tung gerade für problematische Fälle ge­
lenkt werden soll. Denn - und das ist das 
Entscheidende - im Dialog mit INFUCHS 
führen selbst Bruchteile von konkreten An­
gaben noch zu einem Erfolg . 

24 aus über 1 400 Stoffen 
ausgewählt 

Brandamtmann Richmann macht die Pro­
be aufs Exempel: In die von ihm geWählte 
Feuerwehrmaske gibt er nur eine einzige 
Angabe über den gesuchten Stoff, nämlich 
unter der Frage "Erscheinungsbild" das 
Wort "braun", ein . Blitzschnell erscheinen 
auf dem Bildschirm 24 Stoffe, die unter 
dem Stichwort "braun" aus den insgesamt 
über 1 400 Stoffbeschreibungen des Sy­
stems ausgewählt wurden . 

Mit einer weiteren Angabe , nämlich daß 
in dem Namen des gesuchten Stoffes die 
Silbe "chlor" vorkommt, verengt sich der 
Kreis der Möglichkeiten schon auf zwei 
Stoffe. Die dritte Angabe schließlich , die 
Ziffer neun als Fragment der UN-Nummer, 
weist ,,2-Chlor-5-methylanilin" als den ge­
suchten Stoff aus. 

Die Demonstration - bewußt einfach kon­
struiert - zeigt dennoch, welche Möglich­
keiten das System bietet: Es genügt meist 
schon eine Angabe , um eine überschaubare 
Gruppe von Stoffen einzugrenzen. Weitere 
Angaben können dann gezielt zum gesuch­
ten Stoff führen. 

Liegt über die einzige Angabe hinaus -
was in der Praxis meist nicht vorkommt -
keine weitere Angabe vor, können die vom 
System angebotenen Stoffe einzeln auf ihre 
Eigenschaften hin abgefragt werden . Im 
Vergleich mit dem vorhandenen Stoff kann 
auf diese Weise in der Regel ebenfalls eine 
Lösung gefunden werden . 

Mit keinem noch so guten Nachschlage­
werk wäre es möglich, mit solch dürftigen 
Angaben zu einer Lösung zu kommen. Hier 
werden die Möglichkeiten der EDV zur Pro­
blemlösung in schwierigen Fällen auf 
augenfällige Weise deutlich. Man denke nur 
an Situationen, in denen fehlende, vernich­
tele oder einfach falsche Gefahtgutunterla­
gen eine Identifikation mit Hilfe von Hand­
büchern unmöglich machen . Selbst Warn­
tafeln am Fahrzeug können durch Unfallein­
wirkungen zerstört werden und so ihren 
Informationsgehalt einbüßen. 

Einzelinformationen 
zur Wahl 

Die Demonstration geht weiter, wenn 
auch nicht mehr als Stoffsuche. Ist der 
gesuchte Stoff eindeutig identifiziert , kann 
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POLI ZE I MASKE Stoffsuche 8ildschi~m: - S -
Eine Angabe ist ausreichend 

Stof f name--r--- > ( _______________ . ______ . ________________ _________________________ ) 
( ) --------------------------------------------------------------

UN-Numme~·------> < ) 
EG-Nummer------>(================)----K;;le;:Z~hl~::>-(----)-(;~Zt~-l;;;)·------
U8A-Numme~----->( ) 
Summenfo~mel--->(==============================================================) 
CAS-Numme~----->( ________________ ) 

--------------------------------------------------------------------------------
Tr-ansport- und Gefahrenklassen, Fundsteilen: 
Seeschi ffah~t IMDG .(GGVSee) ->Kl asse: ( ___ ) 
Eisenbahn RIO (GGVE)--->Klasse: < ) 
Strasse AOR (GGVS)--->KlassB: ( ) 
8innenschiffah~t ADNR --------->Klasse: < ) 
Luftve~kehr ICAO/IATA-OGR->Klasse: < ) 

Page : ( _____ ) 
Randnumme~: < ) 
Rand n umme~: ( ) 
Randnumme~: ( ) 
UN-Nummer : ( 

Ziffe~: ( 
Ziffer: ( 
Ziffe~: ( 

Die verschiedenen Datenmasken sind auf die Anforderungen der unterschiedlichen Benutzergruppen zugeschnitten. 

FEUERWEHR P Stoffsuche 8ildschi~m: - S -
.------------------------- Ei ne Angabe ist ausr"ei chend --------------------------
Suchname ------> (----------------------------------------------________________ ) 

(--------------------------------------------------------------) UN-Numme~ ----->< __________________________________ ) (z.8. 1073) 
EG-Numme~ ----->(________________ (z.8. 608-001-00-3) 
UBA-Nummer ---->< _______________ ~) (z.B. 675) 
Summenformel---) < _________________________________ _ 
CAS-Numme~----->( _______________ _ 

(z. B. C2H3N) 
(z. B • . 75-05-8) 

----------------------------------_._--------------------------------------------
E~scheinungsbild -----)< __________________________________________________ ) 

___________________________ ) (z.B. gelbli~h) 

Stoffme~kmale 
Verhai ten m. Luf t ---> ( _______ . ____________ . ____________________________________ ) 

( ___________________________ , (z.B. explosible Gemische) 
Ve~hal ten m. Wasse~ -) ( _________ . _____________________________________________ _ .> 

( ___________________________ ) <z. B. Hi tzeentwi ckl ung) 
Gesundheitsgefahren --)< ______________________________ . _________________________ ) 

und Symptome < ________________________ . ___ ) (z . B. 8enommenhei t) 

EXPERTENMASKE Stoffsuche Bildschi~m: - S1 -
---------------- Eine Angabe ist ausreichend; Fortsetzung auf S2 ---------------1. Stoffname---> ( ______________________________________________________________ ) 
2. Stoffname---> ( ______________________________________________________________ ) 
3. Stof f name--- > < _____________________________________ ._. ________________________ ) 
UN-Nummer------)( ) 
EG-Numme~------>(================)------K;~l;~=Z~hl===>-(----·)-(z~Zt~-le;~)----
UBA-Nummer-----)< ) 
Summenfo~mel--->(==============================================================) CAS-Nummer-----) ( ______________________________________________________________ ) 

Technische Daten und Feue~bekaempfungsdaten: 
Siedepunkt, G~ad C ------> von ( ________ ) bis -------- (z. B. von 10 bis 20 ) 

Dampfdruck, mm/Hg -------) von ( ________ ) bi.s i -------- (2. B. von 1 bis 1. 5) 
Dampfdichteve~h., Luft=! -> von ( _____ . ___ ) bi s ( -------- (2. B. von 2 bis 5 ) 

Schmelzpunkt, G~ad C ----) von ( ________ ) bis ( -------- (2. B. von 0.5 bis 1 ) 

Spez. Gewicht, Wasser=! -) von ________ > bis ( -------- (z. B. von 1 bis 5 ) 

Flammpunkt, Grad C ------> von ________ ) bis ( -------- (z. B. von 10 bis 20 ) 

Zuendtemperatur, Grad C -) von _________ bi 5 -------- (z. B. von 20 bis 40 ) 

MAK-Wert, ppm -----------) von ________ bis --------
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der Benutzer den Umfang der nun auszuge­
benden Informationen selbst festlegen . Das 
System bietet folgende Einzelinformationen: 
- Stoffbezeichnung (Identifikation) 
- Klassifizierung 
- Erscheinungsformen und Stoffeigen-

schaften 
- Brand- und technische Gefahren 
- Gesundheitsgefahren (Toxikologie) 
- Absperrklassen (Entscheidungstabellen) 
- Hinweise bei Freisetzung 
- Zusätzliche Hinweise bei Brand 
- Hinweise zur Erstversorgung verletzter 

Personen 
- Umweltschutz (Okologie) 
- Stoffdaten 
- Weitere Informationsmöglichkeiten 

Der Benutzer kann aus diesen Einzeiinfor­
mationen auswählen oder als Voll info die 
Gesamtinformation anfordern . Brandamt­
mann Richmann entscheidet sich für die 
Vollinfo . Der Bildschirm füllt sich daraufhin 
zwölfmal mit Angaben über ,,2-Chlor-5-
methylanilin" , die in klar gegliederter Form 
ausgedruckte Information schließlich mißt 
über einen Meter Läng'e . Da kann keine 
Frage offen bleiben. 

Bereits im Einsatz bewährt 

Bei der Berufsfeuerwehr Köln bleibt es 
natürlich nicht nur bei Probeanfragen an 
INFUCHS. Wie Brand amtmann Richmann 
betont, kam das System in Köln bereits 
mehrere Male im Einsatztall zur Anwendung 
und konnte jedesmal zur Problemlösung 
beitragen . 

Bei der Kölner Berufsfeuerwehr tätig ist 
auch Oberbrandrat Dr. Jürgen Vesp'er. Er 
bemerkt als Mitglied der Ad-hoc-Arbeits­
gruppe INFUCHS des Unterausschusses 
Feuerwehrangelegenheiten des Arbeitskrei­
ses V der Innenministerkonferenz zum 
Stand des Systems: "Die Speicherung des 
Handbuch-Inhalts stellt nicht die endgültige 
Datenbasis für die Schnellauskunft dar; die 
Daten des Handbuchs sind in ihrer jetzigen 
Form lediglich als Arbeitsgrundlage für den 
Pilotbetrieb gedacht." Vielmehr sollen, so 
Dr. Vesper, alle bisher vorhandenen Daten, 
möglichst auch die vorhandener Datenban­
ken, speziell für die Belange der Schnellaus­
kunft überar~eitet werden und so die end­
gültige Datenbasis bilden. 

"Wie die Erfahrungen des Pilotbetriebs 
schon zeigen , hat die Schnellauskunft mit 
Sicherheit eine Zukunft" , faßt Dr. Vesper 

. zusammen, "zumal die schnelle Zunahme 
neuer chemischer Produkte uns und alle 
anderen mit der Gefahrenabwehr befaßten 
Einrichtungen zwingt, ständig auf dem lau­
fenden zu sein. Und letztendlich führt dabei 
kein Weg an der EDV und damit an 
INFUCHS vorbei." 

"TUlS" als zweite 
Informationsquelle 

Das "Zivilschutz-Magazin" wird zu gege­
bener Zeit auf INFUCHS zurückkommen und 
über die weitere Entwicklung berichten . Die 
eingangs erwähnte zweite Informations­
möglichkeit im Schadensfall , das Trans­
port-Unfall-Informations- und Hilfelei­
stungssystem (TUIS). soll in einer der 
nächsten Ausgaben vorgestellt werden . 
Dort wird zu lesen sein, wie TUIS funktio­
niert, was es leistet und inwieweit sich das 
System bereits bewährt hat. - cl -

FEUERWEHR P Vollinformation des Gefahrstoffes Bildschirm: 

/1/ 2-Chlor - 5-methylanilin UN-Nr. 223 9 S. 1 

1. STOFFBEZEICHNUNG (STOFFIDENTIFIZIERUNG) 
Stoffname: 2-Chlor-5-methylanilin 

SYNONYME 
Deutsch: Chlortolufdin; 3-Amino-4-chlortoluol; 2-Chlor-5-methylanilin; 

6-Chlor-meta-toluidin 
Franz.: Chlorotoluidine; 3-Amino-4-C:hlorotoluene; 

4-Chloro-3-aminotoluenej 2-Chloro-S-methylaniline; 
6-Chloro-meta-toluidine 

Englisch: Chlortoluidine; 2-Chloro-5-methylaniline; 
6-Chloro-meta-toluidine 

Summenformel: C7H8CIN 
UN-Nummer: 2239 UBA-N6mmer: . 74173 
CAS-Nummer: 95-81-8 EG-Nummer: 

2. ERSCHEINUNGSBILD UND STOFFMERKMALE 

BraLlne Fluessigkeiten oder kristalline feste Stoffe; chiMrakteristischer-, 
nicht unangenehmer Ger·ueh (anilinaehnlich). 
Gesundheitsschaedliche und brennbare feste Stoffe oder Fluessigkeiten mit 
relativ hohem Flammpunkt VDn 98-107 Grad C. Bei Aufwirbelung des Staubes 
bilden sich gesundheitsschaedliche und e xplosionsfaehige 
Staub/Luft-Gemische. Entzuendung durch heisse Oberflaechen, Funken oder 
offene Flammen. Bei sehr starker Erhitzung (zum Beispiel durch 
Umgebungsbraende oder heisse Oberfl.a.echen) oder bei ~rand erfolgt 
Zersetzung unter Bildung von giftigem . und aetzendem Chlorwasserstoff (gas) 
und nitro~en Gasen. 
Die Stoffe sirid schwerer als Wasser und sinken unter . Sie loesen sich 
allmae.hlich in der ca. 500fachen Menge Wasser. Es bilden sich 
gesundheit5schaedliche Gemische mit Wasser. 

Der Ausdruck der Gesamtinforrnatlon über den gefundenen Stoff läßt keine Frage offen. 
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13 hessische Fernmeldezüge übten zum ersten Male gemeinsam 

Eine gelungene Premiere 
Rund achtzig Kilometer Feldkabelleitungen verlegt -

Hohe Anforderungen an die Einsatzkräfte 

An der zum ersten Male auf Landesebene 
durchgeführten Fernmeldeübung "Hessen 
'88" beteiligten sich alle 13 Fernmeldezüge, 
die m Hessen für den Katastrophenschutz 
aufgestellt sind , sowie vier Fernsprech­
trupps der Fernmeldezentralen der kreisfrei­
en Städte Wiesbaden , Darmstadt, Offen­
bach und Kassel. 

Vielfältige Aufgaben 

Fernmeldezüge und Fernsprechtrupps 
haben die Aufgabe , Im Katastrophenfall für 
die Stäbe der Hauptverwaltungsbeamten 
(Stab HVB) und die Technischen Einsatzlei­
tungen (TEL) Fernsprechverbindungen her­
zustellen , gestörte Verbindungen im Post­
netz zu ersetzen und zusätzliche Funkver­
bindungen aufzubauen . Jeder FernmeIde­
zug muß im Notfall in der Lage sein , eine 
betriebsbereite Fernmeldezentrale für die 
Führung der Katastrophenschutzkräfte der 
Landkreise oder der kreisfreien Städte ein­
zurichten und die hierzu notwendigen Fern­
spreCh- und Funkverbindungen zu be­
treiben . 

Zweck der Übung "Hessen '88" war es, 
den Fachkräften des Fernmeldedienstes die 
Gelegenheit zu geben, diese Aufgaben zu 
üben und Im Vergleich mit anderen Einhei­
ten den eigenen Leistungsstand zu erken­
nen und zu verbessern . 

Keine spektakulären 
Aktionen 

Übung für den Katastrophenfall - dahin­
ter vermutet der Laie oft ausschließlich 
spektakuläre Aktionen: Rauchbomben wer­
den gezündet, Einsatzkräfte mit Atem­
sChutzgeräten bahnen sich den Weg durch 
dichten Qualm, blutig geschminkte Verletzte 
werden geborgen, Blaulichter zucken , Mar­
tinshörner heulen. Kurzum, überall herrscht 
rege Betriebsamkeit. 

Nicht Jedoch bei der Fernmeldeübung 
"Hessen '88". Spektakuläre Dinge gab es 
nicht zu sehen. Am auffallendsten waren 
wohl die vielen orangefarbenen Fernmelde­
fahrzeuge, die im Großraum Gießen allent­
halben zu sehen waren . Das eine oder ande­
re Mal wurden FernspreChbautrupps von 
SpaZiergängern oder Autofahrern gefragt , 
was denn da für Kabel verlegt werden , und 
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Ein Blick In ein Fahrzeug der Technischen Einsatz· 
'ellung. 

ob denn die örtlichen Fernsprechkabel nicht 
ausreichen würden . 

Samstags in aller Frühe erhielten die 
Fernmeldezüge und Fernsprechtrupps ihre 
Übungsaufgaben . Die angenommene Aus­
gangslage: "Aufgrund der weiter andauern­
den Katastrophenlage hält es der Stab des 
Hauptverwaltungsbeamten Gießen für erfor­
derlich , eine Ausweichbefehlsstelle vorzu­
bereiten . " 

Jeder Einheit wurden Standorte für die zu 
errichtenden Fernmeldeeinrichtungen ge­
nannl, die nach vorgegebenen UTM-Koordi­
naten auf der Karte gesucht und danach 
angefahren werden mußten. Hier waren in 
einem festgelegten Objekt die fern melde­
technischen Voraussetzungen für eine Nut­
zung als Ausweichbefehlsstelle (HVB) ein­
ZUrichten und zu betreiben. 

Hohe Anforderungen 

Von jedem Fernmeldezug wurden eine 
Funkstelle, eine Fernsprechvermittlung für 
20 Nebenstellen und zwei Amtsanschlüsse 
sowie 16 Endstellen für den Betrieb des 
Stabes erstellt. Über eine Baustrecke von 
ca . fünf Kilometern schlossen die Fern­
sprechbautrupps des jeweiligen FernmeIde­
zuges die Ausweichbefehlsstellen an die an­
genommene Teil-Übungsleitung an . 

Der Bau dieser Feldkabelleitungen stellte 
hohe Anforderungen an Truppführer und 
Helfer der eingesetzten Teileinheiten . 

So mußten Schwierigkeiten wie Überwe­
ge an vierspurigen Straßen, Unterquerun­
gen von Bahnstrecken, Kreuzungen mit 
Hochspannungs-Freileitungen und auf dem 
Bauweg liegende Autobahnen gemeistert 
werden . 

Auch der Betriebsdienst - sowohl über 
die Drahtverbindungen als auch auf den 
befohlenen Funkkanälen - kam nicht zu 
kurz. 

Je drei Fernmeldezüge und ein Fern­
sprechtrupp wurden von emer Teil-Übungs­
leitung betreut, die als "Stab HVB Gießen" 
im Laufe der Übung per Funk oder Fern­
sprecher weitere Aufträge erteilte . Für be­
stimmte Aufgaben, z. B. das wechselseitige 
Herstellen und Betreiben einer Relaisstelle 
durch je einen Funktrupp, waren für die 
Fernmeldezüge festgelegte Zeiten vorgege­
ben . Unabhängig von anderen Aufträgen 
wurden zur Nutzung des Funk- und Fern­
sprechnetzes und zur Intensivierung der 
Fachausbildung zahlreiche Fachfragen an 
die übenden Fernmelder gestellt, die zu be­
antworten waren . 

Zusätzliche Aufgaben 

Zusatzaufträge für leden Fernmeldezug 
waren 
• das Einrichten und Betreiben einer Re­
laisfunkstelle durch je einen Funktrupp für 
die Dauer von jeweils zwei Stunden zu vor­
gegebener Zeit und an vorgegebenem 
Standort; 
• das Erkunden eines Standortes für eine 
RelaisfunksteIle , die die Funkverbindung 
zwischen zwei vorgegebenen Standorten 
siCherstellt; 
• das zusätzliche Herstellen einer Feldka­
bel-Doppelleitung zu einer vorgegebenen 
Endstelle; 
• das Erkunden von fünf Posthauptan­
schlüssen in der Nähe der Ausweichbefehls­
steIle; 
• das Entstören einer Feldkabel-Doppellei­
tung; 
• das Erkunden des nächstgelegenen An­
schlusses eines Nachbarortsnetzes mit An­
schlußinhaber, Anschrift sowie Zeit- und 
Materialbedarf für den Bau einer Feldkabel­
Doppelleitung von dort zur Ausweichbe­
fehlssteIle . 



Die Feuerwehren des Kreises stellten 
dank der Unterstützung des Kreisbrandin­
spektors Olto Scharf ihre Einsatzleitfahrzeu­
ge zur Verfügung. 

Initiiert und ausgearbeitet wurde die 
Fernmeldeübung vom Regierungspräsidium 
Darmstadt in Zusammenarbeit mit dem Lei­
ter der Katastrophenschutzschule des Lan­
des Hessen, Johannes Hinse. 

Gut vorbereitet 

Bei der örtlichen Vorbereitung und 
Durchführung der Übung fiel dem THW­
Ortsverband Gießen der technisch-logisti­
sche Part zu. Unter Leitung des stellv . 
THW-Ortsbeauftragten Karl-Heinz Krebs , 
einem erfahrenen Fernmeldefachmann, 
wurden die einzelnen Standorte der zwölf 
einzurichtenden Befehlsstellen , der acht Re­
laisfunkstellen und der Übungsleitung aus­
gewählt. Das Herrichten einer entsprechen­
den Freifläche für die feldmäßige Übernach­
tung der. Übungsteilnehmer, der Aufbau 
einer Trinkwasser-Aufbereitungsanlage so­
wie die Installation von Sanitäreinrichtun­
gen wurden von den Gießen er THW-Helfern 
des ABC- und Instandsetzungszuges über­
nommen. Der Fernmeldezug des Ortsver­
bandes wurde als Leitungseinheit einge­
setzt. Für die Verpflegung der Teilnehmer 
war ebenfalls das THW zuständig. 

Der DRK-Kreisverband Gießen unter Lei­
tung von Kreisbereitschaftsführer Manfred 
Nicklas war mit dem Betreuungszug für die 

Eine der Aufgaben ist das Einrichten von Feldfern­
sprechleitungen. 

feldmäßige Unterbringung der Teilnehmer 
in Zelten verantwortlich . "Ohne die Hilfe 
dieser beiden Organisationen" , so Schullei­
ter Hinse, "hälte eine Übung dieser Größen­
ordnung nicht durChgeführt werden 
können . " 

Fachkundige Beobachter 

Neben den rund 400 Übungsteilnehmern 
waren zahlreiche Gäste nach Gießen gekom­
men, um sich vom Ablauf der Übung einen 
Eindruck zu verschaffen . 

Bei einer kurzen Einweisung in die Lage 
konnte Hinse am Samstagvormiltag zahlrei-

STELLENAUSSCHREIBUNG 

che Vertreter der Hauptverwaltungsbeam­
ten , von Landkreisen und kreisfreien Städ­
ten , der Regierungspräsidien , von Katastro­
phenschutzschulen benachbarter Bundes­
länder, der Deutschen Bundespost, des 
Hessischen Ministeriums des Innern und 
der Presse.begrüßen. 

Die fachkundigen Gäste und die rund 30 
Schiedsrichter begutachteten die Leistun­
gen der einzelnen Fernmeldezüge und Fern­
sprechtrupps. Unter den männlichen· 
Schiedsrichtern fiel die einzige weibliche 
Kollegin , Evelyn Mikereit, vom THW-Orts­
verband Darmstadt auf. Sie ist Gruppenfüh­
rerin der Darmstädter Fernmeldezentrale. 

Kritisch verfolgten insbesondere die 
Übungsbeobachter der Deutschen Bundes­
post jeden Handgriff de~ ehrenamtlichen 
"Kollegen" aus den Fernmeldezügen, denn 
erstmals waren von der Übungsleitung vor 
Beginn der Veranstaltung keine Posthaupt­
anschlüsse erkundet oder Vereinbarungen 
mit Anschlußinhabern getroffen worden . 

Um den Einsatz der Fernsprechbautrupps 
so realistisch wie möglich zu gestalten, hat­
te die Oberpostdirektion zugestimmt, daß 
eine Meldung der benutzten Posthauptan­
schlüsse nach der Übung genüge. 

Der Abend des Samstages stand im Zei­
chen von Übungsbesprechung und gemüt­
lichem Beisammensein der 13 hessischen 
Fernmeldezüge, die bei der Feuerwehr, dem 
Technischen Hilfswerk, dem Deutschen Ro­
ten Kreuz, der Johanniter-Unfall-Hilfe und 
einem Kreis (Regieeinheit) angegliedert 
sind. Text und Fotos: Hartmann 

Das Deutsche Rote Kreuz, Kreisverband Säckingen e. V., ~ucht zum 1. April 1989 einen hauptamtlichen 

Kreisgeschlftsfiihrer 

der gleichzeitig mit der Hälfte seiner Arbeitskraft als Geschäftsführer des Ortsvereins Bad Säckingen e. V. tätig sein soll. 

Wir erwarten: 

- Engagement und Freude, mit ehrenamtlichen Führungskräften zusammenzuarbeiten 
- Initiative und konzeptionelles Denken 
- Kontaktfähigkeit und Belastbarkeit 
- Aufgeschlossenheit für soziale Problemstellungen 
- Gute kaufmännische und betriebswirtschaftliche Kenntnisse 

Das vielseitige Aufgabengebiet erfordert den Einsatz der ganzen Persönlichkeit und die Bereitschaft zu selbständigem und 
eigenverantwortlichem Handeln. 

Geboten wird eine den Anforderungen entsprechende Vergütung nach dem DRK-Tarifvertrag (mit den üblichen Sozialleistungen). 
Die Probezeit beträgt 6 Monate. 

Bewerbungen - die Stelle steht männlichen wie weiblichen Bewerbern gleichermaßen offen - mit den vollständigen Unterlagen 
(Lebenslauf, Lichtbild, Zeugnisse) werden bis zum 31. 12. 1988 erbeten an: 

Deutsches Rot.s Kreuz 

Kreisverband Säckingen e.V. 
z. Hd. des Kreisvorsitzenden Kurt Bantle 

Rotkreuzstr. 4, 7880 Bad Säckingen 
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Bemd Schatz 

Der Hund als ReUer in der Nol 

Seine feine Nase hiHt Menschen retten 
Bei der Ortung verschütteter Menschen 

ist der Rettungshund unentbehrlich 

Seitdem die Medien über verblüffende 
Leistungen von Rellungshunden bei spekta­
kulären Einsätzen berichten, geraten diese 
Tiere verstärkt in den Blickpunkt der Öffent­
lichkeit. Rellungshunde sind Tiere mit einer 
speziellen Ausbildung zur Rellung von Men­
schenleben. Einsatzmöglichkeiten und Ein­
satzgrenzen deI' Rellungshunde und ihrer 
Führer, denn diese gehören untrennbar als 
Team zusammen, soll diese Abhandlung 
aulzeigen. Den Verantwortlichen im Kata­
strophenschutz soll verdeutlicht werden, 
welche Möglichkeiten sich durch den Ein­
satz von Rellungshunden eröffnen. 

Die Geschichte der 
ReUungshunde 

Als der Mensch vom Jagen und Sammeln 
lebte, diente ihm bereits der Hund als Ge­
fährte und Helfer. Das wohl älteste Haustier 
hat bis in die Gegenwart dem Menschen 
immer große Dienste erwiesen. Eingesetzt 
als Jagd- oder Hütehund macht er sich 
nützlich, als Hof- und Wachhund verschafft 
er sich Respekt, als Dienst- und Rellungs­
hund erwirbt der Hund Anerkennung . 

Zur Ausbildung zu Dienst- und Rettungs­
hunden werden in aller Regel die Ge­
brauchshunderassen verwendet, das heißt 
Hunde, die aufgrund ihrer Körpergröße und 
ihrer Lernfähigkeit als besonders geeignet 
angesehen werden können . Der bekannte­
ste Gebrauchshund ist der Deutsche Schä­
ferhund, hinzu kommen Boxer, Rottweiler, 
Dobermänner, Riesenschnauzer, Airdaleter­
rier und Bullterrier. Als Rettungshund ist 
der Bernhardiner legendär, sein Rumfaß am 
Halsband ist sprichwörtlich. Jedoch wird 

Angehörig, des englischen luftschutzes mit Ihren 
ReHung.hunden bel der Suche n.ch V .... hül­
leIen. 

16 1zs-~ 111881 

Helfer des THW beim Abtragen eines Trümmelte­
gel •. 

der Bernhardiner nur noch selten zur Ret­
tungsausbildung herangezogen, weil andere 
Rassen geeigneter erscheinen. 

Hunde als MenschenreUer 

Rettungshunde im heutigen Sinne wur­
den erstmals in der Zeit von 1943 bis 1945 
in England erwähnt, als die englischen Luft­
SChutztruppen bei der Suche nach verschüt­
teten Personen Hunde einsetzten. Nach 
dem 2. Weltkrieg drang diese Meldung auch 
in andere Länder. Man erkannte, daß Hunde 
auch bei Katastrophenfällen , wie z. B. Gas­
explosionen, Bränden, Erdbeben usw. ein­
gesetzt werden können . 

Die in der Bundesrepublik Deutschland 
bestehenden Rettungshundestaffeln ver­
zeichneten in jüngster Zeit beachtliche Erfol­
ge. Ihre Einsätze in den Erdbebengebieten 
von Italien, Rumänien , Jugoslawien, Alge­
rien, Nordjemen, Mexiko, Griechenland und 
der Türkei sowie bei zahlreichen Einsätzen 
im Inland haben gezeigt, daß Rettungshun­
de wertvolle Dienste leisten. 

Die feine Nase des Hundes 

Die Menschen der Vorzeit erkannten sehr 
schnell, daß viele Tiere über Fähigkeiten 
und Instin.kte verfügen , die den ihten teil­
weise weit überlegen waren . So hat der 
Hund von allen Säugetieren die wohl beste 
Nase. Der Geruchssinn eines Hundes ist 
gegenüber dem des Menschen um ein Viel­
faches empfindlicher. Vergleicht man den 
Geruchssinn von Mensch und Hund, so ist 
festzustellen, daß im ca . 5 cm2 großen 
Riechepithel des Menschen nur ca. 10 Mil­
lionen Rezeptoren vorhanden sind; der 
Hund hat hingegen in seinem ca : 85 cm2 

großen Riechepithel ca. 230 Millionen Re­
zeptoren. Das ist der Grund, warum der 

Hund mit diesem feinen Geruchssinn zur 
Menschenrettung eingesetzt werden kann . 

Hunde sind beispielsweise in der Lage, 
bestimmte Fettsäuren, wie Diacethyl, in 
einer Verdünnung von 1: 1,5 x 10- 17 

wahrzunehmen. Man muß jedoch einräu­
men, daß die Wahrnehmungsschwelle für 
jeden Stoff verschieden ist. Das Vorhanden­
sein von SChwefelwasserstoff (H2S) oder 
von Fäkalien wirkt auf den Hund nicht stö­
rend, wo hingegen es beim Menschen Ekel 
und Abscheu erregt. Im Gegensatz dazu 
reagiert der Hund unangenehm auf Abgase 
von Kraftfahrzeugen. 

Möglichkeiten und Grenzen 
des Einsatzes , 

Jeder Mensch hat die Zuversicht, daß 
auch ihm in besonderen Gefahrenlagen von 
seinen Mitbürgern geholfen wird . Sollte in­
folge einer Explosion das Haus Ober ihm 
zusammenstürzen und er unter den Trüm­
mern verschüttet werden, so sind gewiß 
innerhalb kürzester Zeit zahlreiche Helfer 
zur Stelle. 

Doch wo sollen sie unter dem großen 
Trümmerhaufen den VersChütteten , der 
möglicherweise verletzt und bewußtlos ist 
und zu ersticken droht, suchen? Das syste­
matische Abräumen eines Trümmerkegels 

Der ReHungshund wird mll der DrehleIter am Fuß 
des Trümmenegels abgesetzt. 



dauert viele Stunden. Auch das Eindringen 
von Einsatzkräften in die Hohlräume eines 
Trümmerkegels birgt wegen der permanen­
ten Einsturzgefahr große Risiken. 

Hier können Rettungshunde eingesetzt 
werden. Auch wenn die verschüttete Person 
mehrere Meter tief unter den Trümmern 
liegt, sich auf Ruf- und Klopfzeichen nicht 
bemerkbar machen kann, so gibt der Körper 
doch einen spezifisch menschlichen Geruch 
ab . Der Rettungshund mit seinem hoch­
empfindlichen Riechvermögen und seiner 
qualifizierten Ausbildung wittert diese Aus­
dünstungen bereits aus einiger Entfernung. 
Dabei stört es nicht, wenn sich Helfer wäh­
rend der Sucharbeit auf dem Trümmerkegel 
befinden. Der Hund sucht hier nur nach 
verschütteten Personen. Das Finden des 
Verschütteten zeigt der Hund durch intensi­
ves Bellen an. 

Nun kann es aber auch sein, daß eine 
verschüttete Person unter einer Rutschflä­
che liegt. Ist diese Flaäche luftundurchläs­
sig, so wird der Hund einige Meter entfernt, 
am oberen Ende des schrägliegenden Bau­
teils, die gefundene Person verbellen. Auch 
kann es sein, daß bei Wind der Hund an 
einer entfernten Stelle anzeigt, nämlich da, 
wo ihm der menschliche Geruch entgegen­
schlägt. Der erfahrene Hundeführer kann in 
dieser Situation unentbehrliche Hinweise 
auf den tatsächlichen Fundort des Verschüt­
teten geben. Aus Sicherheitsgründen wird 
übrigens immer mit mehreren Tieren , auch 
nebeneinander, gearbeitet. 

Rettungshunde werden auch an Stellen 
eingesetzt, die wegen Einsturz- oder Ab­
sturzgefahren für Suchtrupps nicht zugäng­
lich sind. Der Hund kann z. B. mit Kran, 
Hubrettungsfahrzeug oder Schleifkorb zu 
seiner Einsatzstelle gebracht werden; mit­
unter hilft auch ein einfaches Brett. Ältere, 

• 

Im Obung,belrleb: Nur e~ahrene Renung,hunde 
sind zu diesen leistungen fähig. . 

Bel der Freisuche in einem Malsfeld hat der ReHungshund einen "Verletzten" gefunden. 

erfahrene Rettungshunde sind in der Lage, 
über Leitern an höher- oder tiefergelegenen 
Stellen zu gelangen. 

Menschenrettung durch Rettungshunde 
ist auch bei Brandeinsätzen grundsätzlich 
möglich. Man muß sich jedoch nur verge­
genwärtigen: Die Einsatzkräfte vor Ort 
schützen sich vor der Strahlungswärme 
durch den Schutzanzug, vor Asche, Glut 
und spitzen Gegenständen durch Sicher­
heitsstiefel. An Einsatzstellen mit schädi­
gend wirkenden Gasen oder Dämpfen 
schützt sich der Mensch durch umluftunab­
hängige Atemschutzgeräte. Das alles kann 
für den Hund nicht gelten, hier sind Grenzen 
erreicht. 

Der Atemvorgang beim Hund ist ähnlich 
dem des Menschen. Das bedeutet, daß an 

Unglücksstellen, an denen Einsatzkräfte un­
geschützt vorgehen können , auch Ret­
tungshunde eingesetzt werden können . 

Selbst strenge Nebengerüche von ver­
branntem Material oder Nahrungsmitteln ir­
ritieren die empfindliche Hundenase nicht. 
Als Beispiel sei eine Explosion in Mainz­
Kostheim im Jahre 1971 genannt. Ret­
tungshunde der Wiesbadener Feuerwehr 
konnten trotz intensiver Lack- und Kunst­
stoHgerüche sowie der bei einem Brand 
auftretenden Gase und Dämpfe drei vermiß­
te Feuerwehrmänner leider nur noch tot 
auHinden. Fünf Feuerwehrbeamte verdan­
ken aber den Hunden ihr leben. Ein weite­
res Gebiet für den Einsatz der Rettungshun­
de ist die Flächensuche, d. h. die Suche 
nach Vermißten in unwegsamem Gelände. 

Die Ausbildung zum 
Rettungshund 

Die Ausbildung zum Rettungshund dau­
ert für ein junges Tier etwa zwei Jahre. 
Bereits im Welpenalter, mit drei bis vier 
Monaten, kann das Training tur Gewöh­
nung an Feuer, Rauch und Lärm beginnen. 
Zur Grundausbildung gehört das Begehen 
der verschiedensten Untergründe. Abge­
brannte, noch warme Flächen auf Feldern 
und nach Waldbränden , unwegsames Ge­
lände mit Steigungen, Gestrüpp, Unterholz 
und Wallhecken werden begangen. Als wei­
teres wird dann das Laufen auf Trümmerflä­
chen und Trümmerkegeln geübt. Das Bege­
hen von Gittern, Glasflächen, rutschigen 
und glatten Untergründen gehört dazu. Der 
Hund muß lernen, sich langsam und vor­
sichtig , ohne zu springen, zu bewegen. 
Diese Übungen sind sehr wichtig, da alle 

Ein Renung,hund wurde über die Sieckielier zur Tiere , die etwas Ungewohntes oder Neues 
Suche In einen Hohlraum geschick!. vorfinden , erst einmal scheuen. Gewohntes 
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hingegen läßt die Hunde ruhig und sicher 
werden . So können die Tiere sich voll auf 
ihre eigentliche Aufgabe , die Nasenarbeit, 
konzentrieren . 

Die Ausbildung wird erweitert durch Un­
terordnungsübungen. Das Setzen, Hinlegen 
und Stehen bleiben wird trainiert. Die Hunde 
sollen "bei Fuß" gehen und sich auf be­
stimmte Zielpunkte vorausschicken lassen. 
Der Gehorsam auf Distanz, also auch auf 
größere Entfernung, ist unerläßlich. Eigent­
licher Zweck der Rettungshundearbeit ist 
aber die Vermißtensuche . Es würde hier zu 
weit führen , auf die einzelnen Stadien der 
Ausbildung in der Sucharbeit einzugehen . 

. . . und zum 
ReHungshundführer 

Natürlich muß auch der Hundeführer eine 
entsprechende praktische und theoretische 
Ausbildung haben, die er meist im Rahmen 
der Katastrophenschutz·Ausbildung erhält. 
Ursachen des Einsturzes von Gebäuden, die 
Schadenselemente und das Verhalten nach 
Kata6trophen , Erste Hilfe, Kartenkunde, 
Funkausbildung und anderes gehören dazu. 
Die Hundeführer der Feuerwehren absolvie­
ren außerdem noch die Feuerwehr-Grund­
ausbildung . Führungskräfte werden an den 
Landesleuerwehrschulen oder den Kata· 
strophenschutzschulen der Länder zusätz· 
lieh ausgebildet. 

Presse, Rundfunk und Fernsehen berich­
ten immer über größere Unglücke in der 
Welt. Internationale Rettungshundeeinsätze 
sowie etliche nationale Einsätze lösten einen 
wahren Boom zur Gründung von Rettungs­
hundeveremen aus . 

In der Bundesrepublik Deutschland gibt 
es zwei Institutionen, die sich ernsthaft mit 
dem Rettungshundewesen beschäftigen. In 
den Bundesländern Rheinland-Pfalz und 
Hessen sind dies jeweils die Feuerwehren, 
in allen übrigen Bundesländern einschließ· 
lieh West-Berlin ist es der Bundesverband 
für das Rettungshundewesen. Feuerwehr 
als auch Bundesverband 'koordinieren bei 
den RettungshundestaHeln Ausbildung, 
Übung und Einsatz. Anerkannt zur Mitwir­
kung im Katastrophenschutz und gefördert 
durch die Bundesländer, absolvieren die 
StaHeln regelmäßig Einsatzübungen an den 
Katastrophenschutzschulen der Länder so­
wie an der Katastrophenschutzschule des 
Bundes in Bad Neuenahr-Ahrweiler. 

Alarmierung der 
ReHungshundestaffeln 

Die RettungshundestaHeln werden in der 
Regel über Funkalarmempfänger der Feuer­
wehren , des Katastrophenschutzes oder 
über Eurosignalempfänger alarmiert. Dies 
erfolgt über die jeweilige Einsatzleitstelle 
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des Bereiches. Je nach Entfernung und La­
ge der Einsatzstelle erfolgt der Transport 
der StaHeln mit Privatfahrzeugen, mit Ein­
satzfahrzeugen der jeweiligen Organisatio­
nen, mit Luftfahrzeugen (Flugzeug, Hub­
schrauber) oder in Kombination . 

Nun muß man aber davon ausgehen, daß 
der Hundeführer von der Arbeitsstelle weg 
zunächst seinen Hund zu Hause abholen 
muß. Der Einsatzleiter vor Ort sollte also bei 
der Beurteilung der Lage die Zeit berück­
sichtigen, die eine RettungsstaHel bis zu 
ihrer Einsatzbereitschaft vor Ort benötigt. 
Darum ist es wichtig , frühzeitig zu alar­
mieren. 

Weitere Informationen über Rettungs­
hunde erhalten Interessenten bei folgenden 
Stellen: 

Hessen 
Berufsfeuerwehr Wiesbaden 
- Landesbeauftragter für das Rettungshun­
dewesen -
Kurt-Schumacher-Ring 16 
6200 Wiesbaden 

Rhelnland-Pfalz 
Ministerium' des Innern und für Sport 
Schillerplatz 3-5 
Postfach 32 80 
6500 Mainz 1 

Obrlge Bundesländer 
Bundesverband für das Rettungshunde­
wesen 
Fliederstraße 5 
6704 Mutterstadt 



Henry Fischer 

Probleme des Explosionsschutzes 
in der Praxis 

Ist der Begriff Ex-Schutz und dessen Bedeutung in der Praxis i.mmer klar? 

Dem allgemeinen Explosionsschutz und 
im besonderen dem elektrischen Explo­
sionsschutz ist heute nicht nur in der Bun­
desrepublik ein hoher Stellenwert zugeord­
net. Dies kommt bereits durch die Behand­
lung dieses Themas in den Rechtsnormen 
zum Ausdruck . 

Der folgende Bericht soll deshalb dazu 
dienen , Unklarheiten in der Anwendung 
oder Auslegung der gültigen Ex-Vorschrif­
ten aufzuzeigen und helfen, diese zu beseiti­
gen . Er ist hauptsächlich für Personen ge­
dacht, die Basisarbeit ausführen und keine 
oder wenig Vorbildung hinsichtlich Ex­
Schutz tresitzen . Helfer und hauptamtliche 
Mitarbeiter, die im operativen Einsatz ste­
hen, sind in der Regel mit dem jeweiligen 
Fachwissen vertraut und haben seilen die 
Möglichkeit, das umfangreiche Thema des 
Ex-Schutzes aufzufrischen , so daß dieser 
Bericht dazu beitragen kann , dem einen 
oder anderen das Ex-Grund wissen zu ver­
mitteln oder Vergessenes wieder in Erinne­
rung zu bringen. 

Die Erfahrungen der Praxis zeigen , daß 
gerade bei einfachen Dingen, wie z. B. der 
Einsatz von tragbaren Handleuchten, aus 
Unkenntnis Vorschriften falsch inlerpretiert 
werden . Es wird beispielsweise häufig die 
Meinung vertreten , daß mit einer marktübli­
chen tragbaren explosionsgeschützten 
HandleuchtelHandscheinwerfer die Gefahr 
gebannt und die ungehinderte Benutzung in 
allen Ex-Bereichen gesichert sei. 

Warum dies nicht der Fall ist, bedarf 
einer näheren Erläuterung . Gerade in die­
sem Punkt ist ein Infomationsdefizit hin­
sichtlich "Einteilung der explosionsgefähr­
deten Zonen " vorhanden , was im Extremfall 
zu einer Gefährdung von Menschen und 
Malerial führen kann . Anhand dieses klei­
nen Beispiels läßt sich erkennen , in welche 
Gefahr sich möglicherweise der Benutzer 
einer Handleuchte - der in der Regel die Ex­
Vorschriften nichl kennt - begibt und damit 
auch seine Umgebung gefährdet, wenn er 
eine ungeschützte Leuchte in einer Gefah­
renzone oder eine für die Zone 1 und 2 
zugelassene Ex-Leuchte in der Gefahrenzo­
ne 0 einsetzt. 

Tatsache ist, daß im Beispiel Ex-Hand­
leuchte fast alle auf dem Markt befindlichen 
Leuchtenfabrikate nur für die Zone 1 und 2 
zugelassen sind . Sie dürfen also nicht im 

-

Bereich der Zone 0 eingesetzt werden . Für 
diesen Bereich gibt es besondere Zu las­
sungsbedingungen. 

Was bedeuten Ex-Zonen? 

Gefahrenbereiche werden in der IEC 
79-10, den Ex-Richtlinien, der DIN 571651 
VDE 0165, der Verordnung über elektrische 
Anlagen in explosionsgefährdeten Räumen 
(Elex V) und den technischen Richtlinien 
brennbare Flüssigkeiten (TRbF) in Zonen 
unterteilt. 

Die feststehenden Fachbegriffe werden in 
der DIN 57165/9.83 definiert. Die beiden 
wichtigsten: 

Explosionsgefährdete BereiChe sind Be­
re iche , in denen aufgrund der örtlichen und 
betrieblichen Verhältnisse explosionsfähige 
Atmosphäre in gefahrdrohender Menge (ge­
fährliche explosionsfähige Atmosphäre) 
auftreten kann (Expolosionsgefahr) . 

Explosionsfähige Almosphäre ist ein Ge­
misch von brennbaren Gasen, Dämpfen, 
Nebel oder Stäuben mit Luft, einschließlich 
üblicher Beimengungen, z. B. Feuchte , un­
ter atmosphärischen Bedingungen, in dem 
sich eine Reaktion nach erfolgter Zündung 
fortpflanzt. 

Als atmosphärische Bedingungen gelten 
hier Gesamtdrücke von 0,8 bis 1,1 bar und 
Gemischtemperaturen von - 20 bis + 60 
Grad. 

Anmerkung: Explosionsfähige Atmosphä­
re kann sich in der Regel nicht aus einer 
Flüssigkeit bilden , deren Temperatur mehr 
als 5 K unterhalb des Flammpunktes liegt. 
Beim Versprühen ist jedoch auch bei einer 
Temperatur unterhalb des Flammpunktes 
mit explosionsfähiger Atmosphäre (Nebell 
Luft-Gemisch) zu rechnen . Explosionsfähi­
ge Atmosphäre kann sich außerdem durch 
Aufwirbeln von Staubablagerungen (Staubl 
Luft-Gemisch) bi lden. 

Für Gase, Nebel und Dämpfe gilt folgende 
Einteilung: 
Zone 0 

Umfaßt Bereiche, in denen gefährliche 
explosionsfähige Atmosphäre ständig oder 
langzeitig vorhanden ist. 

Beispiel: Das Innere von Behältern , Rohr­
leitungen, Apparaturen , Tanks etc ., auch 
Abwässerkanäle und Einlaufschächte, wenn 

durch Tankzugunfall brennbare Flüssigkeit 
einläuft, unmittelbare Umgebung bei Lecka­
gen an Tankbehältern . 
Zone 1 
Umfaßt Bereiche, in denen damit zu rech­
nen ist, daß gefährliche explosionsfähige 
Atmospäre gelegentlich auftritt . 

Beispiel : Nähere Umgebung von Zone 
O-Bereichen, Umfüll- und Entleerungsein­
richlungen , Pumpenbereiche, Entlüftungs­
leitungen, Auffangräume und Domschächte 
von Tanks etc . 
Zone 2 

Umfaßt Bereiche; in denen damit zu rech­
nen ist, daß gefährliche explosionsfähige 
Atmosphäre nur selten und dann auch nur 
kurzzeitig auftritt. 

Zur globalen und schnellen Orientierung 
beim Explosionsschutz soll folgende Über­
sicht dienen: (Kennzahl 6018 - siehe Quel­
lenangabe) 

Ein generelles Problem isl häufig darin zu 
sehen , daß dem Benutzer zum Beispiel einer 
tragbaren Leuchte, eines funken- oder wär­
meerzeugenden Werkzeugs etc. im Normal­
fall nicht bewußt ist , ob er sich gerade in 
einem Ex-Bereich befindet oder nähert und 
welcher Art (welche Zone) dieser ist. 

Dem Gebot der Sicherheit folgend, ist 
man in der Industrie und auch bei einigen 
Institutionen des öffentlichen Rechts längst 
dazu übergegangen, in solchen Fällen gene­
rell Ex-Betriebsmittel einzusetzen . Zumal 
die Preisdifferenz, die in solchen Enschei­
dungsfällen oftmals als negatives Kostenkri­
terium aufgeführt wird , relaliv gering ist. Es 
besteht also aus Kostengründen keine Ver­
anlassung , den Gedanken der Sicherheit 
zugunsten des Menschen und der Volks­
wirtschaft nicht zu vollziehen . 

Das Vorschriftenwerk läßt verschiedene 
Interpretationen zu, weil nicht jeder Einzel­
fall in der Beispielsammlung aufgenommen 
werden kann . Dies hat zur Folge , daß in der 
Praxis alle möglichen und unmöglichen 
Aussagen oder Auslegungen anzutreffen 
sind , wie bßispielsweise den Einsatz in Zone 
o betreffend , es folgende Interprelationen 
gab: 

"Ich setze eine für Zone 1 zugelassene 
Leuchte in Zone O.bedenkenlos ein , weil der 
Einsatz nur gelegentlich erfolgt und das 
Betriebsmittel deshalb sich nicht ständig in 
explosionsfähiger Atmosphäre befindet. " 
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EG-Ex-Rahmenrichthme 
enthält EWG-Reoht 

Elex V 

setzt EWG-Reoht in nationales 
Rocht um und regelt 
ODer VO unterliegende Anlagen 
o Baumusterprüfung 
o Anlagenprüfung 
o Instandsetzung 
o Sachverständigenwesen 
o Zone"teilung 

AW zur Elex V 

verplllChtet Behörden 
zur Anwendung der 
EX-RL und der VOE-Be­
stimmungen 

..... 
VOEOt6519 83 

regelt 
EX-RL 
stuh 

VbFITRbF 
stuh rur Anlagen nach 

Elektroinstallation in 
explosionsgefährdeten 
Räumen und minder· 
explosionsgefährdeten 
Räumen für die Zonen 
0, 1, 2, 10, II , Gu. M 

Räume, Bereiche, 
'Anlagen - in Belspielen­
in Zonen ein; in Zone 0, 
1,2,10, II , Gu. M 

VbF; 
Acet VITRAC 
stuft für Anlagen nach 
AcetV; 
DruckbehV 

Der Interpret vergißt hierbei, daß für den 
Einsatz in Zone 0 die zulässigen Ex-Medien 
erfaßt und das Betriebsmittel darauf speziell 
geprüft sein muß, was für die Zone 1 nicht 
erforderlich ist. 

Es gibt sicher Einzelfälle, wo in Grenz­
situationen die eine oder andere abweichen­
de Auslegung gestattet ist. Wie dem auch 
sei, auf alle Fälle muß sichergestellt sein, 
daß die gültigen Rechtsnormen ohne Wenn 
und Aber eingehalten und befolgt werden, 
wenn durch eVlI. Gefahren einer Explosion 
unbeteiligte Dritte betroffen werden könn­
ten . Im übrigen ist der Geltungsbereich ge­
nau festgelegt - siehe Kennziffer 6007 - . 

Zurück zur Frage der Interpretation. Un­
ler dem Aspekt der Veranwortung ist so 
leicht niemand bereit, für Entscheidungen, 
hin bis zur Regreßnahme, die Verantwor­
tung zu übernehmen, nur um aus unbeque­
men Sachzwängen heraus leichtfertige An­
ordnungen zu treffen. 

Falsch wäre es, in die Extremforderung 
zu verfallen un generell Betriebsmittel der 
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stuh rur Anlagen nach 
der DruckbehällerV ­
Druckgase, FÜllanlagen 
- Räume, Bereiche, 
Anlagen," ZoneO, 1 
und 2ein 

Zone 0 einsetzen zu wollen , um alle Even­
tualitäten abzudecken. Erstens ist dies tech­
nisch wegen fehlender umfassender und 
geeigneter Betriebsmittel mit Zone O-Zulas­
sung nicht machbar. Zweitens, gäbe es 
diese, dann wären sie kosten mäßig nicht zu 
vertreten, sie stünden in keinem Verhältnis 
zum weniger häufigen Erscheinungsbild von 
Zone O-gefährdeten Bereichen. 

Richtig ist jedoch und dies ist dringend 
anzuraten für alle Einsatzgruppen, die mit 
Ex-Bereichen in Berührung kommen, 
Leuchtenbetriebsmittel mit Zone I-Zulas­
sung vorzusehen , wie sie z. B. in den Abbil­
dungen 1 bis 3 als marktgängige Ausfüh­
rungen dargestellt sind. Dabei spielt es kei­
ne Rolle, ob diese Einsätze in Industrieanla­
gen oder bei Unfällen mit Fahrzeugen, die 
nach der GGVS Gefahrengut befördern , er­
folgen . 

Selbst wenn diese Leuchtenmittel einmal 
unwissentlich im Zone O-Bereich zum Ein­
satz kommen, kann man davon ausgehen, 
daß keine Zündung des vorhand~nen explo-

sionsfähigen Gemisches ausgelöst wird . 
Man muß Wissen, daß in solchen Fällen 
mindestens zwei Fehlerkomponenten bzw. 
Fehlerquellen zusammentreffen müssen, 
um beispielsweise eine Funken- oder Wär­
mezündung auszulösen. Dies ist dann der 
Fall , wenn beim Vorhandensein eines Gemi­
sches in der richtigen Konzentration gleich­
zeitig eine fehlerhafte und defekte Leuchte, 
deren Ex-Komponenten wie Glühlampe, 
Schalter, Kontakte etc. nicht im betriebssi­
cheren Zustand sind , zum Einsatz kommt 
und in Betrieb genommen wird. 

Um den Rechtsnormen gerecht zu wer­
den, bietet sich an, in den verschiedenen 
Ausrüstungsverzeichnissen bzw. Geräte­
listen zusätzlich und begrenzt ein Zone 
O-Betriebsmittel , auf Beleuchtungsgerät be­
zogen in der Regel eine Ex-Stableuchte mit 
Zone O-Zulassung, aufzunehmen und zwar 
in der Art wie sie im Bild 4 abgebildet ist. 
Damit ist jede Einsalzeinheit z. B. jeder Zug­
führer, nicht jede Person, in der Lage, bei 
wissentlichen oder unklaren Situationen mit 
Zone O-Tendenzen, gezielt und ohne Ge­
fährdung von Personen und Materialien, 
Leuchtmittel einzuselzen . Diese Handha­
bung stellt eine realistische und wirtschaft­
lich vertretbare Lösung dar und ist in der 
Praxis ohne Schwierigkeiten anwendbar. 

Für die relevanten Einsalzgebiete/-orte 
des Zivilschulzes, des Katastrophenschut­
zes, THW, auch für Feuerwehr und Polizei 
und andere Hilfsorganisationen des Ret­
tungswesens, kann man die BeispIelsamm­
lung zu den Exploslonsschulzrlchtlinien (Ex­
RL) Kennzahl 6092 - Absalz 1 - brennbare 
Gase, Absalz 2 - brennbare Flüssigkeiten, 
Absalz 3 - Sonstiges, als Richtschnur her­
anziehen, um ein Gefühl für die feststehen­
den oder möglichen Ex-Gefährdungsberei­
ehe der Praxis zu erlangen. 

Vor 1 bis 2 Jahrzehnten war die Wahr­
scheinlichkeit, bei Einsälzen aller Art in un­
bekannte Ex-Bereiche vorzudringen , relativ 
gering gegenüber heule. Ungezählte Trans­
porte unterSChiedlichster Art von brennba­
ren , chemischen oder anderen Stoffen rol­
len heute über Schiene und Straße. In fast 
allen mittleren und großen Industrie-Betrie­
ben lagern Mengen gefährlicher Stoffe oder 
befinden sich im Produktionsprozeß. 

In einer Vielzahl von Wohnbauten sind 
Gasleitung~n installiert oder verlaufen in un­
terirdischen Kanälen . Eine Reihe von Gas­
explosionen und Tankfahrzeugunfällen in 
der letzten Zeit geben zu denken. Selbst die 
unterirdischen Abwasserkanäle sind im 
Normalfall kritisch und werden um so ge­
fährlicher, je mehr brennbare Flüssigkeit 
dort heineingelangt. Viele weitere Beispiele 
ließen sich aufzählen. Es läßt sich also leicht 
ausrechnen, wieviele Ex-Gefahrenquellen 
bel allen möglichen Katastrophenfällen auf­
treten können . Aus diesem Grund sollte die 
Aussage .Sicherheit zuerst" bei allen Sach­
enlscheidungen und vor allem beim Vorbe-



reiten finanzieller Entscheidungen im Vor­
dergrund stehen. 

Grundsätzlich muß überall , wo mit 
brennbaren Flüssigkeiten, Dämpfen, Gasen 
und Stäuben umgegangen wird , beurteilt 
werden , ob und in welchem Ausmaß mit 
einer ungewollten Zündung eines vorhande­
nen Mediengemisches - sprich Explosions­
gefahr zu rechnen ist. Täglich müssen wir 
mit örtlichen Katastrophenfällen rechnen , 
die uns die Explosionsgefahren immer wie­
der vor Augen führen . Sie entsteht stets bei 
Leckagen an Tankbehältern infolge techni­
scher Undichtigkeit oder verursacht durch 
Unfälle , oder durch Beschädigungen der 
unterirdischen Gasleitungen bei Baumaß­
nahmen (Bagger etc .) usw. 

Ex·Handweitieuchte tür die Zone 1, nach DlN 
14642, mil wartungsfreier und aulladbarer Batte­
rie, ladegerälln der leuchle Inlegrlert , Aulnahme 
lür drellarblge Vorsleckscheiben, mll Blinklicht. 

Ex-Blltz- und Weilleuchle lür die Zone " mit K· 
Zulassung v. Krattfahrtbundesaml, Bauform nach 
OIN 14646 und lür den Einsatz nach GGVS 02, mll 
wartungsireier und aulladbarer Batterie, ladege­
räl In der leuchle Inlegriert, mll KIz·Hallerung 
auch an BOrdnetzen 1~0 V aulladbar. ZUr Scho­
nung der Bordbanerle erfolgl nach der Volladung 
alle 28 h eine Inlervalladung von 20 Mlnulen. 

Abschließend soll die Frage der Wartung 
von Ex-Geräten gestreift werden, da hier in 
der Praxis einige unverzeihliche Sünden be­
gangen wurden . Grundsätzlich müssen 
elektrische Betriebsmittel , bevor sie ver­
schlissen sind, rechtzeitig durch neue aus­
gewechselt oder eine ordnungsgemäße In­
standsetzung durchgeführt werden. Im Pa­
ragraph 9 der ElexV sind die Maßnahmen 
für Änderungen und Instandsetzungen elek­
trischer Ex-Geräte festgelegt. Instandset­
zungen sollten nur durch Sachkundige vor­
genommen werden, wenn in einer Werk­
statt kein Sachverständiger die Arbeiten 
überwacht. 

In den Zentralwerkstätten dürfte sich die 
Frage des Ex-Sachverständigen realisieren 

Ex·Arbells· und Inspektlonsleuchle lür die Zone " 
mit wartungsireier und aulladbarer Batte,'e, lade­
geräl In der leuchle inlegriert, ZwelwendelglDh· 
lampe lür Slarl!- und Abblendlicht. Oleser Typ 
elgnel sich besonders dann, wenn der Träge, 
belde Hände lrel haben muB, der leuchlenkopl 
wird vorwiegend am Schutzhelm belesllgl, lIchl 
lälll deshalb Immer In Bllckrlchlung. 

Ex-Stableuchte tür die Zone O. Zugelassen für 
lolgende SloHe: KraHsloHe, Mineralöle und seine 
Oeslll.le, Älhan, n- Bulan, Melhan, Propan, Älhyl­
alkohol, Melhanol, Kohlenoxyd, Xylol, Toluol, 
Dlchlorälhan, Acelaldehyd, Esslgsäure·l·amyle· 
der, Esslgsäu,eälhyleder. (Werllfolos: CEAG) 

lassen, so daß für diese Bereiche die Einhal­
tung der ElexV sichergestellt sein dürfte. Ist 
ein Gerät hinsichtlich eines Teiles, von dem 
der Ex-Schutz abhängt, 'repariert worden, 
so dart die Inbetriebnahme erst ertolgen, 
nachdem ein Sachverständiger die Freigabe 
bescheinigt. Für HandleuchtenlScheinwer­
fer gilt in der Regel , daß die Ex-Komponen­
ten , wie Glühlampe, Schalter etc. als kom­
plettes Bauteil gewechselt werden, so daß 
die Sachverständigen-Bescheinigung entfal­
len kann . 

Im allgemeine gilt, daß bei Ex-Geräten 
nur Originalersatzteile verwendet werden 
dürten, da sonst die Ex-Zulassung erlischt. 
Dies trifft auch zu für die jeweils verwendete 
Batterie . Ist z. B. eine Leuchte nur mit Ne­
Akkus bestimmter mechanischer und el~k­
tri scher Größe zugelassen , dann dart z. B. 
aus wirtSChaftlichen Gründen alternativ 
nachträglich keine Primärstromquelle ein­
gesetzt werden, auch wenn dies von den 
Abmessungen oder der Spannungslage her 
möglich wäre! Andernfalls üegt ein Verstoß 
gegen gültige Rechtsvorschriften vor, abge­
sehen von einer evtl. akuten Gefahrenquel­
le, die durch eine unsachgemäße Verände­
rung entstanden ist. 

Für die Wartung und Inspektionsarbeiten 
an Leuchten für den Gefahrenbereich der 
Zone 0 ist es unerläßlich, daß das pro 
Leuchte mitgelieferte Protokollheft geführt 
wird , in dem alle Wllrtungsarbeiten einge­
tragen werden müssen. Dabei ist es gleich, 
ob der Hersteller oder der Betreiber/Anwen­
der die Arbeiten ausführt. Werden diese 
Leuchten für den genannten Gefahrenbe­
reich der Zone 0 zur Wartung wie üblicher­
weise nicht dem Hersteller übergeben, so 
ist es empfehlenswert, daß durch den Her­
steller ein Sachkundiger unterwiesen wird, 
der die Qualifikation produkt- und perso­
nengebunden durch ein Werkszertifikat be­
stätigt. Alle einschläigen Herstellertirmen 
sind für diese Art der Handhabung offen 
und sind gern bereit, diese Unterweisung 
mit 1 bis 2-tägiger Dauer durchzuführen. 

Mit diesen Ausführungen soll lediglich 
das Thema Explosionsschutz von der reali­
stischen Seite her in den Raum gestellt 
werden , um dem mehr Bedeutung, Klarheit 
und Verantwortung entgegenzubringen. 
Auch, um bei den allerorts notwendigen 
Sachentscheidungen die aufgezeigte Pro­
blematik bewußt in den gedanklichen Reife­
prozeß mit einzubeziehen und im Sinne der 
genannten Ex-Richtlinien zu berücksich­
tigen . 

Literatur: 
a) .Exploslonsschutz elektrischer Anlagen" Kommentar 

zum Elex V. Erich Schmidt Ver1ao. Kennzeichnung der 
betreffenden TextsteUen durch entsprechende Kenn· 
zahlen 

b) Handbuch tor ExplosIonsschutz 2. Auflaoe . Vertag 
W. GIRAAOETlEssen 
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Hamburg 

Im Rahmen der Tagung der 
Landeshelfervertreter überreich­
te der Direktor des BVS, Helmut 
Schuch, einer Mitarbeiterin und 
drei Mliarbeitern die- Ehrenur­
kunde für 25jährige Mitarbeit im 
BVS. Geehrt wurden Helmi Um­
land, Fachgebielsleilerin 115, 
Paul Maurer, Landeshelfervertre­
ler und Fachlehrer der BVS­
Dienstslelle Hamburg-Süd, sowie 
Dieler Hirl und Wilhelm Hoff 
mann, beide Fachlehrer der BVS­
Dienslslelle Hamburg-Nord. 

In seiner Ansprache würdigte 
Schuch die langjährige aktive Mil­
arbeil der Geehrlen und ging da­
bei auch auf deren persönliche 
VerdiensIe ein. Dabei führte er 
aus, daß der BVS in den vergan­
genen 25 Jahren viele Höhepunk­
te, aber auch manch schwierige 

Direktor Schuch im KreiJ der geehrten HeUer (von links): Paul Mäurer, 
Dieter Hirt , Helmi Umlandt, Direktor Schuch. Wllhelm Hoffmann. 

Silualion erlebl habe.' Auch die 
bevorstehenden Änderungen im 
Zuge der vorgesehenen Gesetzge­
bung würden sicherlich noch eine 
Reihe von Fragen und Probleme 
aufwerfen. 

Seinen 140. Geburlslag feierte 
der Allonaer Bürgerverein von 
1848 mit vielen prominenten Gä-

slen aus allen Bereichen des öf­
fentlichen Lebens im großen Saal 
des Allonaer Rathauses. Anläßlich 
dieses Jubiläums überreichte 
BVS-Dienslslellenleiler Michael 
Krüger die BVS-Medaille "Für gu­
le Zusammenarbeit". 

In seinem Dankschreiben führ­
te der I. Vorsitzende des Vereins, 
Wolfgang Vacano , aus: "Über die 
Medaille habe ich mich sehr ge-

STELLENAUSSCHREIBUNO 

freul und werle sie als äußeres 
Zeichen der gulen Zusammenar­
beil und der Verbundenheil zwi­
schen unseren Organisationen. 
Die Medaille wird für mich ein 
Zeichen sein, 10 memen weiteren 
Bemühungen um das Versländnis 
für unsere gemeinsame Arbeit 
nichl nachzulassen. Ich halle es 
für unerläßlich, den richligen 
Weg zu finden, um auch die Be­
lange des Katastrophenschutzes 
und damil die Arbeil des BVS der 
Allonaer Bevö;kerung näherzu­
bringen. 

Bei Ihrer Au fgabe finden Sie 
uns, den Allonaer Bürgerverein, 
an Ihrer Seile." 

Im Rahmen eines Empfangs im 
KaIsersaal des Ralhauses wurden 
mehr als 100 Bürger mit der vom 
Senal der Freien und Hansestadt 
Hamburg gestinelen Medaille für 
treue Arbeit im DiensIe des Vol­
kes in Bronze ausgezeichnet. Die­
se Medaille wird für eine minde-

Sie haben kreative Ideen, wie man eine interessante Fachzeitschnft macht? Eine nicht alltägliche Thematik fordert Sie heraus? Der 
redaktionelle, terminliche und technische Ablauf einer Monatszeitschnft , die in einer Auflage von rund 60 DOO Exemplaren 
erscheInt, Ist Ihnen ebenso bekannt wIe SIe auch dIe Aufgaben des Chefredakteurs innerhalb des RedaktIonsteams klar erkennen? 
Wenn Sie diese Fragen für sich bejahen, dann sollten Sie aufmerksam welterlesen, 

Unsere Themen smd die staaUlchen und privaten Schutz- und Vorsorgemaßnahmen für Katastrophen, aber auch fIIr den zwar 
unwahrschemlichen, )8doch flicht ganz auszuschheßenden VerteidIgungsfall . Der Bundesverband für den Selbstschutz, eine 
bundesunmittelbare Körperschaft des öffenthchen Rechts, gIbt im Auftrag des Bundesministers des Innern in Kooperation mit 
neun Hmsorganisatlonen die Fachzeitschnft "Zivilschutz-MagazIn" heraus, die sich an die haupt- und ehrenamtlichen Führungs­
kräfte der Einheiten des Katastrophenschutzes ebenso wie an die Verantwortlichen in Politik und Verwaltung wendet. 

Durch eine gesteIgerte Zusammenarbeit mit der Presse soll das ZS-Magazm künftig verstärkt als Medium der Öffentlichkeitsarbeit 
des Verbandes eingesetzt werden . • 

Für die Leitung der Redaktion, organisatorisch als Referat m die Fachabteilung der BundeshauptsteIle integriert, suchen wIr 
den/die 

Che ....... k.eurloln und R.' ...... I.I •• r/.ln. V ...... Qr. Ib BAT 

der/dIe weiß, was von ihmlihr venangt wird , und Berufserfahrung, Engagement, KontakUreude sowIe VerwaltungspraxIs 
mrtbringt. FaChkenntnisse erleichtern die Einarbeitung , evtl. Defizite werden aufgearbeitet. 

Wir bIeten aUBer einer angemessenen Vergütung dIe im Öffentlichen Dienst üblichen SOZIalleIstungen. 

Bewerber, die die o. g. Voraussetzungen erfüllen - Hochschulabschluß erwünscht - sowIe in solchen oder ähnlichen Posrtionen 
Erfahrungen gesammelt haben, werden gebeten, den Personalbogen anzufordern beim 

Bund •• v.rbend flIr "'n S.lb.t.chutz 
- BundeshauptsteIle -

Deutschherrenstr. 9:H15, 5300 Bonn 2 

Schlußtermin für dIe Bewerbung ist der 31. Dezember 1988. 
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stens 25jährige ehrenamtliche Tä­
tigkeit im Interesse der Öffent­
lichkeit verliehen. 

Erster Bürgermeister Henning 
Voscherau, der die Medaillen 
überreichte, wies in seiner An­
sprache auf die besondere Be­
deutung der ehrenamtlichen Tä­
tigkeit hin. Gerade in einer mo­
dernen Gesellschaft s~i das Enga­
gement freiwilliger Heller in den 
unterschiedlichsten Organisatio­
nen, Verbänden und Vereinen un­
verzicht bar. 

Zu den geehrten Bürgern zähl­
ten auch drei Mitarbeiter des 
BVS: Olaf Beyer, BVS-Beauftrag­
ter für Altona, erhielt die Medail­
le für seine. langjährige und 
außergewöhnlich aktive ehren: 
amtliche Mitarbeit im BVS. Harald 
Deters, Fachbearbeiter der BVS­
Dienststelle Hamburg-Süd und 
Wollgang Stünckel, ehrenamtli­
cher Mitarbeiter der BVS-Dienst­
stelle Hamburg-Süd, wurden für 
ihre mehr als 25jährige Arbeit in 
der Deichwacht ausgezeichnet. 

Erster Bürgermeister Heuning Voscherau (rechts) überreicht BVS-8eauf· 
tragten OIaC Beyer Medaille und Urkunde. 

lIicltpunltt 
Nord,l1ein-Weslfrllen 

Mettmann 

65 Jahre alt wurde Georg 
Vogel, Beauftragter der BVS­
Dienststelle Wuppertal für den 
Kreis und die Kreisstadt Mett­
mann. 

In einer kleinen Feierstunde 
überbrachten ihm BVS-Dienst­
stellenleiter Werner Hachen und 
Hellervertreter Günter Winkler 
die Glückwünsche aller Mitarbei­
ter und würdigten dabei seine 
über 33jährige haupt- und ehren­
amtliche Tätigkeit für den Selbst­
schutz. 

Hachen hob insbesondere die 
Verleihung der BVS-Ehrennadel 
sowie des Bundesverdienstkreu­
zes an Vogel hervor und stellte 
abschließend fest, daß dieser 
sich immer vorbildlich für den 
Selbstschutz eingesetzt habe. 

"Es erscheint enorm wichtig, 
die Bürger über Möglichkeiten 
zur Selbsthilfe zu informieren. 
Jeder von uns kann in Situationen 

kommen, Hille leisten zu müs­
sen," so Mettmanns Bürgermei­
sterin Ingrid Siebeke, als sie in 
der Kreisstadt die Selbstschutz­
Tage in ihrer Eigenschaft als 
Schirmherrin eröllnete. 

Mit einer Vielzahl von Aktionen 
und Veranstaltungen sprach die 
Wuppertaler BVS-Diens\.Stelle, 
tatkräftig hierbei von der Schirm­
herrin und der Stadtverwaltung 
Mettmann unterstützt, die Bevöl­
kerung an. Ziel war es, über Be­
deutung und Notwendigkeit des 
Selbstschutzes zu informieren 
und die Bürgerschaft der Kreis­
stadt zu motivieren, selbst aktiv 
Vorsorge für Notsituationen zu 
trellen. 

So fanden u. a. eine Informa­
tionstagung "Selbstschutz" vor 
Repräsentanten aus Politik, Wirt­
schaft, Verwaltung und Vereinen 
sowie ein Sicherheitswettbewerb 
unter dem Motto "Damit Hilfe 
kein Zufall bleibt" statt. Diese 
Aktionen fanden sehr lebhaftes 
Interesse. 

Bürgermeisterin Siebeke er­
klärte sich spontan bereit, an 
einem Selbstschutz-Grundlehr­
gang teilzunehmen und ver­
sprach, auch die Ratsmitglieder 
der Kreisstadt entsprechend zur 
Teilnahme zu motivieren. 

Wuppertal 

Der stellvertretende Vorsitzen­
de der SPD-Bundestagsfraktion 
und Wuppertaler Bundestagsab­
geordnete Rudoll Dreßler be­
suchte die BVS-Dienststelle sei­
ner Heimatstadt. 

Dienststellenleiter Werner Ha­
ehen und Fachbearbeiter Joachim 
Thierbach erläuterten dem Abge­
ordneten die Aufgaben des BVS 
und gaben einen Überblick über 
die im Dienstbereich Wuppertal 
geleistete Arbeit. Brigitte Wei­
ßenhagen informierte den Politi­
ker über die Arbeit des Verban­
des in Nordrhein-Westfalen aus 
ihrer Sicht als Leiterin der Öf­
f e~ tlich kei tsa rbei t. 

Großes Interesse fand Dreßler 
an der Kleinausstellung zum The­
ma "Selbstschutz" sowie am auf­
gebauten Informationsstand mit 
Filmwagen. Von den dargebote­
nen praktischen Vorführungen 
zeigte er sich beeindruckt und 
ließ es sich nicht nehmen, selber 
einen Flüssigkeitsbrand mit 
einem Feuerlöscher abzulöschen. 

Darüber hinaus stellte der 
Bundestagsabgeordnete viele Fra­
gen zur täglichen Arbeit des BVS. 
Für ihn sei beeindruckend, so 
Dreßler, welche wichtige Rolle 
dem Selbstschutz im Alltag ange­
sichts der vielen Unfälle im priva­
ten und berunichen Bereich zu­
komme. 

Zum Abschluß seines Besu­
ches dankte Dreßler den BVS­
Mitarbeitern für die umfassenden 
Informationen und sagte ihnen 
seine Unterstützung bei ihrer 
weiteren Arbeit zu. 

Nachruf 

Am 27. November 1988 ver­
starb für uns unfaßbar und 
unerwartet im Alter von 37 
Jahren Verwaltungsamt­
mann 

Ferdinand Heller 

Mit Herrn Heller, der seit 
1979 in der Bundeshaupt­
steIle des Bundesverbandes 
für den Selbstschutz tätig 
war, verlieren wir einen äu­
ßerst pflichtbewußten Beam­
ten, den hohe Qualifikation 
auszeichnete. 
Wegen seiner Freundlichkeit, 
Bescheidenheit und Hilfsbe­
reitschaft erfreute er sich all­
gemeiner Beliebtheit. 
Wir werden ihn nicht ver­
gessen. 
Bundesverband für den 

Selbstschu~ 
Bundesunmittelbare Körper­

schaft 
des öffentlichen Rechts 

Der Direktor 
In Vertretung 
Dr. Brunkow 

Für den örtlichen Personalrat 
Neckermann 

Herford 

Erstmalig wurden Heller der 
BVS-Dienststelle Herford mit der 
BVS-Ehrennadel ausgezeichnet. 
In einer Feierstunde, an der na­
hezu alle ehrenamtlichen Mitar-

Die Sil"ellf:nsignale­
und WIS sie bedeuten: 

Kudolf Dreßler informiert sich über den Selbstschutz (von links) : BVS· 
Dienst.tellenleiter Hachen, MdB Dreßler, FachgebletJleiterin Weißen­
hagen und FachbearbeiterThierbach. (Foto: Hoffmann) 
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bei te rinnen und Mitarbeiter teil­
nahmen, lobte Dienststellenleiter 
Günther Homburg das Engage­
ment der Helfter und dankte ih­
nen für ihre vorbildliche Arbeit. 

Otto Schneider wurde mit der 
BVS-Ehrennadel ausgezeichnet. 
Klaus-Dieter Pödke aus Hille wur­
de gleich zweifach geehrt: mit der 
Ehrennadet des BVS und einer 
Dankurkunde für 20jährige Mitar­
beit im Verband. Und noch eine 
Auszeichnung konnte Homburg 
vornehmen: Klaus Kühnel aus 
Minden erhielt ebenfalls die 
Dankurkunde für 20 Jahre Mitar­
beit im BVS. 

Grefrath 

"Tag der offenen Tür" bei der 
Freiwilligen Feuerwehr. Dies 
nahm die BVS-Dienststelle Vier­
sen zum Anlaß, die Bevölkerung 
zu einem Sicherheitswettbewerb 
einzuladen. Eine gute Idee, wie 
sich herausstellte: Mit ingesamt 
mehr als 2 100 Besuchern war die 
Aktion ein voller Erfolg. 

Unter der Schirmherrschaft 
von Gemeindedirektor AIIons 
Breil beteiligten sich an dem 
Wettbewerb auch das DRK, der 
MHD, die Rettungshundestaffeln 

des Kreises Viersen sowie einige 
Lehrer aus dem Bereich der Ver­
kehrserziehung. Der Bevölkerung 
wurde eine Fülle von Informatio­
nen in Sachen Hilfeleistung gebo­
ten. Allein an drei BVS-Informa­
tionsständen wurde beraten, in­
formiert und für die Teilnahme an 
Selbstschutz-Grund lehrgängen 
geworben. 

Beim Sicherheitswettbewerb 
stellten 53 Besucher ihr Können 
unter Beweis. Sie erhielten bei 
der Abschlußveranstaltung Urkun­
den und Erinnerungsmedaillen. 
Für die zehn Besten gab es zu­
dem wertvolle Preise. 

Der Erfolg dieser Gemein­
schaftsveranstaltung, darüber wa­
ren sich am Ende alle Mitwirken­
den einig, war nicht zuletzt das 
Ergebnis einer umfassenden Vor­
bereitung und einer gezielten 
Werbekampagne in Schulen, Ver­
einen und Verbänden. 

Gelsenkirchen 

Im wahrsten Sinne "heiß her" 
ging es für 34 Behördenselbst­
schutzleiter aus Gelsenkirchen, 
Herne und Bottrop. Als Teilneh­
mer an einer BVS-Inforrnationsta­
gung "Selbstschutz" hatten sie 

UDurigen geben den Behördenselbstschutzleltem einen Einblick in die 
(Foto: Schulmann) 

STELLENAUSSCHREIBUNG 

Beim Bundesverband für den Selbstschutz, bundesunmittelbare Körperschaft des öffentlichen Rechts (Geschäftsbereich des 
Bundesministers des Innern), Ist ab sofort die Stelle emesIr 

•• ch .... rbelt ... ' .. n In d.r R.d.ktlon (R.terat 11 1) 

zu besetzen. 

Der Verband gibt im Auftrag des Bundesministers des Innern die monatlich erscheinende Fachzeitschrift "Zivilschutz-Magazin" 
mit einer Auflage von 60000 Exemplaren heraus. 

Der Aufgabenbereich des Sachbearbeiters umfaßt die Erstellung umbruchreifer Layouts für die jeweiligen Ausg~ben des 
"Zivilschutz-Magazins", die Koordinierung und Überwachung des jährlichen Terminplanes sowie die gesamte drucktechnische 
Abwicklung des "Zivilschutz-Magazms" mit der DruckereI. 
Die Herstellung begleitenden Fotomaterials (Fotografieren/Laborarbeiten) einschI. Führung des Bildarchivs sowie Fertigen der 
Entwürfe von Layouts für sonstige BVS-eigene Druckerzeugnisse und die Unterstützung des Drucksachverständigen gehören 
ebenfalls zu diesem Aufgabenbereich . 

Geboten wird eine Vergütung biS Vergütungsgruppe IVb BAT. Daneben werden die im öffentlichen Dienst üblichen Sozialleistun­
gen gewährt. 

Bewerbungen mit ausgefülltem Personalbogen, handgeschriebenem Lebenslauf, Lichtbild aus neuester Zen, beglaubigten 
Zeugnisabschriften , Ausbildungs- und Tatigkeitsnachweisen sind bis zum 31 . Dezember 1988 zu richten an den 

Bund •• v.rllllnd für den Salb.t.chulz 
BundeshauptsteIle 

Deutschherrenstr. 93-95 
5300 Bonn 2. 

Personal bogen wird auf schriftliche Anforderung übersandt. 
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Gelegenheit, Mitarbeitern des Ar­
beitsamtes Gelsenkirchen bei der 
Brandschutzausbildung über die 
Schulter zu schauen. 

Das Ablöschen eines Entste­
hungsbrande& war für die Lehr­
gangsteilnehmer dabei noch eine 
"Kleinigkeit"; das Ersticken bren­
nender Kleidung an einer 
Obungspuppe und die anschlie­
ßende Versorgung einer Brand­
verletzung erforderten schnelles 
und richtiges Handeln. Zum um­
fangreichen Übungsprogramm ge­
hörte auch ein Löschangriff. Doch 
auch diese Aufgabe wurde von 
den Akteuren sicher absolviert. 

Die Behördenleiter zeigten 
sich sehr beeindruckt und disku­
tierten lebhaft die Möglichkeiten 
der praktischen Um'setzung in ih­
rem Tätigkeitsbereich. 

Neuenspie,el 

Darmstadt 

Durch Kontakte zum Leiter 
eines Großmarkt-Restaurants in 
Rüsselsheim-Bauschheim konnte 
die BVS-Dienststelle Darmstadt in 
dem I 400 qm großen Restaurant 
eine Ausstellung für 14 Tage 
durchführen. 

400 qm Ausstellungsfläche 
standen - vertei lt zWischen Sitz­
gruppen und Restaurationsinsel -
zur Verfügung. Verschiedene Aus­
stellungen des BVS und der Info­
Stand Darmstadt wurden einge­
setzt. Auch die Deutsche Ret­
tungsflugwacht und die Deutsche 
Lebens-Rettungs-Gesellschaft be-

teiligten sich mit zwei Info­
Ständen. 

Zur Eröffnungsveranstaltung 
vor rund 90 geladenen Gästen 
sprachen Regierungsdirektor UI­
rich Lüdke vom Regierungspräsi­
dium in Darmstadt und BVS­
Dienststellenleiter Willy Roth. 
Presse und Rundfunk berichteten 
über die Veranstaltung. 

Au f Einladung des Marktunter­
nehmens beteiligten sich an den 
beiden Sonntagen an einer Schau 
im Freigelände des Großmarktes 
die Deutsche Lebens-Rettungs­
Gesellschaft, die Ortsverbände 
Groß-Gerau und Rüsselsheim des 
Technischen Hil fswerks, der Ar­
beiter-Samariter-Bund Darmstadt 
mit Baby-Notarztwagen und Ret­
tungshundestaffel, die Deutsche 
Rettungsflugwacht und die US-

STELLENAUSSCHREIBUNG 

Rettungsstaffel der Griesheim Air 
Base mit Hubschraubern. Rund 
14600 Besucher wurden an den 
Ausstellungstagen gezählt. Über 
500 Einzelberatungen zum Thema 
Selbstschutz und Schutzraumbau 
konnte die BVS-Dienststelle ver­
zeichnen. 

II/duelles tlUS 
'"einltlnd-PftIIz 

Koblenz 

Unter dem Motto "Sicherer le­
ben" stand eine Ausstellung in 
der ladenstraße eines Lahnstei­
ner Hotels, die gleichzeitig der 
Eingang zu den Kurthermen ist. 
Neben dem BVS waren auch 

Beim Bundesverband für den Selbstschutz, bundesunmittelbare Körperschaft des öffentlichen Rechts (Ge~chäftsbereich des 
Bundesministers des Innern), ist die Stelle des 

alsbald neu zu besetzen. 

L.lt.r. d.r BVS-Lend ••• t.n. H .... n 
in Wiesbaden 

Der BVS informiert Im Rahmen einer zielgruppenorientierten Öffentlichkeitsarbeit über Notwendigkeit, Zweck und Aufgaben des 
Zivilschutzes. Er klärt dabei über denkbare Gefahren und Schutzmöglichkeiten auf und erläutert das in der Bundesrepublik 
aufgebaute Hilfeleistungssystem. Ziel dieser Öffentlichkeitsarbeit ist es , den Bürger sowie Behörden und Betriebe zur Vorsorge 
und Eigenhilfe - zum Selbstschutz - als notwendige Ergänzung staatlicher Hilfe zu motivieren. Neben der Öffentlichkeitsarbeit 
sind weitere Schwerpunkte der Tätigkeit des BVS die Selbstschutzausbildung der Bevölkerung, die der BVS im Auftrag der 
Gemeinden durchführt, und die Ausbildung des Behördenselbstsschutzes sowie des betrieblichen Katastrophenschutzes in 
Selbstsch utztach leh rgänge n . 

Öffentlichkeitsarbeit für den Zivilschutz und praktische Ausbildung im Selbstschutz stellen den Kern der humanitären Aufgaben 
dar, zu deren Erfüllung der BVS über 850 hauptamtliche und rund 3000 ehrenamtliche Mitarbeiter ebenso einsetzt wie eine breite 
Palette von Informations- und Lehrmitteln. 

Ober die Umsetzung des fachlichen Auftrags hinaus gehören zu den Aufgaben des Stellen inhabers weiterhin Kontaktaufnahme zu 
Organisationen und Medien und intensive Zusammenarbeit mit den zuständigen Landesbehörden. 

Der Stelleninhaber, von dem Leistungsbereitschaft und Durchsetzungsvermögen erwartet werden, ist Dienstvorgesetzter von 
insgesamt ca. 70 hauptamtlichen Mitarbeitern in der Landesstelle und in sieben weiteren örtlichen Dienststellen . 

Wenn Sie glauben, diesen Aufgaben gewachsen zu sein und über umfassende Kenntnisse und Erfahrungen auf dem Sektor des 
Zivilschutzes - insbesondere des Selbstschutzes - verfügen , dann sollten Sie sich bewerben . 

Erforderlich sind ein Hochschulabschluß oder das Vorliegen gleichwertiger Fähigkeiten und Erfahrungen. 

Geboten werden eine Vergütung bis Vergütungsgruppe I b BAT sowie die im öffentlichen Dienst üblichen Sozialleistungen. 

Bewerbungen sind mit allen erforderlichen Unterlagen (Personalbogen, Lebenslauf , Lichtbild , Ausbildungs- und Befähigungs­
nachweisen) bis zum 31 . Dezember 1988 an den 

zu richten. 

Bund •• v.rband flir d.n S.lb.t.chutz 
BundeshauptsteIle 

Deutschherrenstr. 93-95 
5300 Bonn 2 (Bad Godesberg) 

Ein Personalbogen wird auf schriftliche Anforderung übersandt. Bei ha Beschäftigten des BVS genügt eine formlose Bewerbung 
auf dem Dienstweg. 
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BVS-Dienltltellen leller Neuland erläutert die Bedienung der Notrufsäule 
(von recht.): ObersUeutnant Born, Oberbürgennelster Groß und stellv. 
mw-Landelbeauftragter Veheylmann. (Foto: Kauth) 

DLRG, Feuerwehr, DRK, HW, 
JUH sowie Polizei und Autobahn­
meisterei vertreten, Sie zeigten 
in anschaulichen Bildern und an 
mit Figuren nachgestellten Sze­
nen Katastrophensituationen so­
wie mögliche Hilfsmaßnahmen, 

Der Oberbügermeister der 
Stadt Lahnstein, Karl Heinz Groß, 
betonte in der Eröffnungsveran­
staltung: "Es ist unangenehm, 
über Katastrophen zu sprechen, 
nur sind diese nicht wegzuden­
ken, Ich hoffe, daß die Ausstel­
lung auf eine positive Resonanz 
bei der Bevölkerung stößt." 

Wahrend des Ausstellungszeit ­
raums veranstalteten Feuerwehr, 
THW, DRK, JUH, DLRG und BVS 
einen gemeinsamen "Katastro­
phenschutztag", Mit Fahrzeugen, 
Großgerät und Vorführungen 
stellten sich die Helfer vor. 

Das THW hatte schon am Vor­
tag ein Festzeit und eine große 
Fähre aufgebaut. Der Einsatz von 
Rettungsschere und Spreizer bei 
einem simulierten Autounfall fand 
zahlreiche Zuschauer, 

Der BVS war mit einem Film­
wagen und Info-Stand vertreten, 
Das Ablöschen brennender Be­
kleidung sorgte immer wieder für 
großes Aufsehen. 

Die JUH stellte sich mit ihrem 
vielbeachteten Programm "Erste 
Hilfe am Kleinkind" vor. 

DRK und DLRG hatten Einsatz­
fahrzeuge des Rettungsdienstes 
und der Wasserrettung zur Be­
sichtigung freigegeben. 

"Eine solche Veranstaltung wer­
den wir in absehbarer Zeit im 
Zentrum von Lahnstein noch ein­
mal durchführen." 

'llyern "eute 

Feuchtwangen 

Mit dem "Tag des Katastro­
phenschutzes" eröffnete Schirm­
'herr Bürgermeister Wolf Rüdiger 
Eckhardt die Selbstschutz· Tage in 
der Festspielstadt Feuchtwangen 
an der Romantischen Straße. 

An dem Tag, den Bürgermei­
ster Eckhardt nicht als Selbstdar­
stellung, sondern als den Versuch 
verstanden wissen wollte, der Be­
völkerung die Notwendigkeit des 

Selbstschutzes vor Augen zu füh­
ren, waren der ABC-Zug Ansbach­
Land, das Bayerische Rote Kreuz 
mit Rettungshundestaffel und 
Wasserwacht, die Freiwillige Feu­
erwehr, das Technische Hilfs­
werk, ein Strahlenspürtrupp der 
Polizei und der BVS beteiligt. 

In enger Zusammenarbeit mit 
der Stadt Feuchtwangen führte 
die BVS·Dienststelie Ansbach an 
den Selbstschutz-Tagen verschie­
dene Veranstaltungen durch, buf 
dem Programm standen Straßen­
aktionen, Schaufensterwerbung, 
Ausstellungen, Informationsver­
anstaltungen sowie Selbstschutz­
Grundlehrgänge. 

Abgeschlossen wurden die 
Selbstschutz-Tage mit einem Si­
cherheitswettbewerb, bei dem 32 
Bürger ihr Können unter Beweis 
stellten. 

Rosenheim 

Der von der BVS-Dienststelle 
Rosenheim in Zusammenarbeit 
mit den Katastrophenschutz-Or­
ganisationen der Stadt Rosen­
heim durchgeführte Sicherheits­
wettbewerb unter dem Motto 
"Damit Hilfe kein Zufall bleibt" 
erfreute sich sowohl bei den Teil­
nehmern als auch bei den Zu­
schauern großen Zuspruchs. 

Mit großem Eifer absolvierten 
die Teilnehmer die an sie gestell­
ten Aufgaben an den acht Statio­
nen, welche in der Fußgängerzo­
ne aufgebaut waren, Besonders 
beim Ablöschen in Brand gerate­
ner Kleidung sowie bei der Ber­
gung eines "Verletzten" aus 
einem Kfz, der richtigen Lagerung 

Oberbürgermeister Groß stell­
te nach seinem Rundgang fest: Bürgennelsler Eekhardt eröffnet die Selbltschutz-Tage in Feucbtwangen . 
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eines "Bewußtlosen" und der 
Wiederbelebung bei Atemstill­
stand hielten sich viele Passanten 
auf. 

Die Leistungen der Teilnehmer 
wurden mit der Siegerehrung in 
der Stadthalle durch Bürgermei­
ster Nicki gewürdigt. Wertvolle 
Preise standen für die BestpIa­
zierten zur Verfügung. 

Starnberg 

Hohen Besuch konnte die BVS­
Dienststelle Starnberg bei einer 
Reihe von Veranstaltungen im 
Rahmen der Öffentlichkeitsarbeit 
begrüßen. 

Wie jedes Jahr beteiligte sich 
die Dienststelle am Feuerwehrtag 
des Landkreises Bad Tölz-Wolf­
ratshausen mit Filmwagen und In­
fo-Stand. Schirmherr der Veran­
staltung, die in Königsdorf statt­
fand, war der vormalige Leiter 
der Bayerischen Staatskanzlei und 
jetzige Innenminister, Dr. Ed­
mund Stoiber, Staatsminister 
Stoiber informierte sich beim Be­
such des BVS-Standes über die 
Aufgaben des Verbandes und den 
Stand des Selbstschutzes. Erfreut 
zeigte sich Stoiber über die gute 
Zusammenarbeit zwischen Feuer­
wehr und BVS. 

In Starnberg besuchte die 
Bayerische Justizministerin, Dr. 
Mathilde Berghofer-Weichner, 
den BVS-Stand, der dort anläßlich 
eines "Tages der offenen Tür" in 
einer Bundeswehrkaserne aufge­
baut war. 

Den BVS-Ausstellungsstand auf 
der 2. Werdenfelser Herbstaus­
stellung in Garmisch-Partenkir­
chen besuchten der vormalige 
bayerische Finanzminister und 
jetzige Ministerpräsident, Dr. 
Max Streibl, sowie Landrat Hel­
mut Fischer. 

Gilching 

Unter der Schirmherrschaft 
des Gilchinger Bürgermeisters, 
Heinrich Will, veranstaltete die 
BVS-Dienststelle Starnberg einen 
Sicherheitswettbewerb, Alle Sta­
tionen des Wettbewerbs waren 
mit BVS-Mitarbeitern besetzt. 

Dank einer großzügigen Spen­
de erhielten die Teilnehmer ne­
ben Ehrenurkunden und Erinne­
rungsmedaillen noch verschiede­
ne Sachpreise. 



I GIS Berlin ®I 
Helmut Nitschke 

Die Öffentlichkeitsarbeit der GZS 
Die Gesellschaft hat bereits 

kurz nach ihrer Gründung die Öf­
fentlichkeitsarbeit aufgenommen. 
Auslösender Faktor und Antrieb 
bis zum heutigen Tag ist die Sat­
zung, in der es unter § 2 - Zweck 
und Aufgaben - heißt: 

"Sie (die Gesellschaft) stellt 
sich die Aufgabe, 
o das Verständnis für den Zivil­
schuh, insbesondere den Selbst­
schutz, durch Schriften, Vorträge, 
Veranstaltungen usw. zu fördern 
und Bereitschaft zur Mitarbeit in 
den Einrichtungen der Gesell­
schaft und des Zivilschutzes zu 
wecken. 
f) Bürger zu sammeln, die zur 
Übernahme von Aufgaben im Zivil­
schutz bereit sind." 

Die ersten Ansprechpartner 
fanden sich für die im Aufbau 
befindliche Gesellschaft in der 
Berliner Polizei reserve und dem 
Deutschen Hausfrauenbund. Wie 
überzeugend diese ersten Veran­
staltungen der GZS unter der Lei­
tung von Geschäftsführer Dr. 
Lennartz waren, spiegelt die Tat­
sache wider, daß aus beiden 
Bereichen Mitglieder für die Ge­
sellschaft gewonnen werden 
konnten. 

Dem Trend der 70er Jahre fol­
gend, führte die Gesellschaft in 
enger Zusammenarbeit mit dem 
BVS Informationstagungen für in­
teressierte Berliner Bürger vor 
allem an der BVS-Schule Voldag­
sen durch. Dort wurden die Teil­
nehmer mit den gesetzlichen 
Grundlagen des Zivilschutzes in 
der Bundesrepublik vertraut ge­
macht und die Unterschiede zum 
Zivilschutz in Berlin, unter Be­
rücksichtigung des Vier-Mächte­
Status, aufgezeigt. Eine selbstkri­
tische Bewertung dieser Seminar­
reihe, in Verbindung mit einer 
Kosten-Nutzen-Analyse, führte 
Anfang der 80er Jahre zur Aufgabe 
dieser Informations tagungen in 
der Bundesrepublik. 

Die sich ab ca. 1981 formieren­
de "Friedensbewegung" wandte 
sich gerade in Berlin gegen Zivil-

schutz-Maßnahmen, in denen sie 
eine Art von Kriegsvorbereitung 
zu entdecken glaubte. So war es 
nur selbstverständlich, daß sich 
ein nicht unerheblicher Teil der 
Aktivitäten gegen die Gesellschaft 
für den Zivilschutz in Berlin rich­
tete. Die GZS trat dem Vorurteil 
der Kriegsvorbereitung massiv 
entgegen und ließ keine Gelegen­
heit aus, auch in Veranstaltungen 
dieser Gruppierungen für den Zi­
vilschutz zu werben. 

Durch das engagierte Eintre­
ten der GZS für den Zivilschutz 
wurde sie innerhalb der "Frie­
densbewegung", auch über die 
Grenzen Berlins hinaus, bekannt. 
Als einer der Kongresse zur Ver­
hinderung eines Atomkrieges in 
Berlin im Internationalen Kon­
greßzentrum (ICC) stattfand, war 
die Gesellschaft ebenfalls einge­
laden und konnte für den Zivil­
schutz Stellung beziehen. Ihr Re­
debeitrag wurde in einer Bro­
schüre der Friedensbewegung ab­
gedruckt und führte zu einer gro­
ßen Zahl von Anfragen aus dem 
In- und Ausland. Sogar aus der 
DDR wurde Informationsmaterial 
angefordert. 

Die zahlreichen Informations­
vorträge führten auch zu einem 
sprunghaften Anstieg der Schutz­
raumbesichtigungen. Zu einer mit 
der "Friedensinitiative Wilmers­
dorf' abgesprochenen Schutz­
raumbesichtigung kamen mehre­
re hundert Personen. Es war zu 
erkennen, daß hier eine unfried­
liehe politische Demonstration 
mit symbolischer Besetzung des 
Schutzraumes beabsichtigt war. 
Die Durchführung der Veranstal­
tung wurde daher seitens der 
GZS abgelehnt. 

Mit dem Rückgang der Veran­
staltungswünsche zum Thema Zi­
vilschu!'l und Schutzraumbesichti­
gung verlagerte die Gesellschaft 
ihre Schwerpunkte in der Öffent­
lichkeitsarbeit. So unterstützt sie 
seit 1984 Gebäuderäumungen in 
einem Notfall und berät Betriebe 
und Behörden in der Gefahrenab-

wehr. Diese Selbstschutz-Bera­
tungen haben das Ziel: 
o Richtiges Verhalten im Ge­
fahrenfall zu üben, 
f) Planungsgrundlagen zu schaf­
fen für den Gefahrenfall und 
€) nachbarliche Hilfeleistung ab­
zusprechen und einzuüben. 

Daneben werden in den 
Selbstschutz-Beratungen die Be­
triebs- und Behördenleitungen, 
aber auch die Mitarbeiter, mit 
den baulichen Sicherheitseinrich­
tungen vertraut gemacht. Die 
fachlichen Hinweise haben nicht 
selten zur Folge gehabt, daß das 
vorhandene Material ergänzt wur­
de, beispielsweise durch Ret­
tungs- und Atemschutzgeräte. 

Die Gesellschaft hat einen be­
merkenswert guten Ruf errungen 
und wird uneingeschränkt von der 
Berliner Feuerwehr empfohlen 
und vom Innensenator und den 
Bezirksämtern unterstützt. Aktu­
elle Schadensereignisse, wie bei­
spielsweise das ,Reaktorunglück 
von Tschernobyl, führten in der 
Vergangenheit zu einem erweiter­
ten Informationsangebot an die 
verunsicherte Bevölkerung. Da es 
nicht möglich war, nennenswerte 
Personengruppen in den hierfür 
vorgesehenen Ergänzungslehr­
gängen zu schulen, bot die GZS 
unter dem Titel "Strahlenschutz" 
zweistündige ' Informationsvorträ­
ge an. Das zunächst sehr rege 
Interesse ist zwischenzeitlich zu­
rückgegangen. 

Ein anderes, auf Berlin sich 
beschränkendes Ereignis, war die 
Kampfstoffsuche und -bergung im 
Bereich der Spandauer Zitadelle, 
Die Bevölkerung, informiert 
durch die Medien, reagierte sehr 
verunsichert. Die Gesellschaft 
bot hierzu einen zweistündigen 
Informationsvortrag an. In die­
sem Vortrag wurde eingehend 
über die Wirkungen von chemi­
schen Kampfstoffen und über 
Schutzmöglichkeiten informiert. 
Ein mit dem Bundesamt für Zivil­
schutz abgestimmtes Informa­
tionsblatt ergänzte die Aussagen. 

Durch das lebhafte Interesse, 
das die Medien der Kampfstoff­
problematik entgegenbrachten, 
wurde auch über die Arbeit der 
GZS zu diesem Punkt informiert. 
Hierbei stellte ein Podiumsge­
spräch in der Zitadelle, das das 
3. Fernsehprogramm live sende­
te, einen Höhepunkt dar. 

Ein weiterer "Dauerbrenner" 
der Öffentlichkeitsarbeit ist das 
Thema "Schutzraumbau". In en­
ger Zusammenarbeit mit dem 
Bundesverband für den Selbst­
schutz und der Deutschen Schutz­
baugemeinschaft wurden bisher 
zwei Ausstellungsvorhaben anläß­
lieh der Bauausstellungen "Bau­
tee" erfolgreich durchgeführt. 
Das Informationsbedürfnis der 
Besucher sprengte zeitweilig die 
Informationsmöglichkeiten der 
Standbesetzung. Auch an der in 
diesem Jahr in den Messehallen 
am Funkturm stattfindende näch­
sten "Bautee" wird sich die GZS 
wieder beteiligen. 

Im ersten Quartal' dieses Jah­
res wurden an rd.4 500 Bauinge­
nieure und Architekten Schutz­
baufibeln versandt. Weitere 
Adressaten waren die Bauspar­
kassen, Hypothekenbanken und 
Wohnungsbaugesellschaften. 

Nach Vorliegen der neuen 
Schutzbaufibel wird die gleiche 
Aktion, allerdings unter Einschluß 
der Mietervereinigungen, wieder­
holt. 
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Technisches Hilfswerk f) 1 
Aullösung des Technischen Hilfswerks wi rd abgelehnt 

Ein eindeutiges ,,Nein" 
Staatssekretär Spranger sprach anläßlich der Tagung der 

bayerischen THW-Führungskräfte in Neu-Ulm 

Die Frage nach der Auflösung 
der Bundesanstalt Technisches 
Hilfswerk sei "eindeutig mit 
einem Nein" zu beantworten; un­
mißverständlich habe die Bundes­
regierung eine Empfehlung des 
Bundesrechnungsho~s zurückge­
wiesen, das Technische Hilfswerk 
aufzulösen und se ine Aufgaben 
den Feuerwehren zu übertragen. 
Das sagte der Parlamentarische 
Staatssekretär beim Bundesmini­
ster des Innern, Carl-Dieter 
Spranger, anläßlich der Tagung 
der Führungskräfte des Techni­
schen Hilfswerks Bayern Ende 
Oktober im Neu-Ulmer Edwin­
Scharff-Haus. Zuvor hatte Neu­
Ulms Oberbürgermeister Dr. Pe­
ter Biebl in seinem Grußwort be­
tont, im Interesse der Sicherheit 
der Bürger sei eine Auflösung des 
THW abzulehnen. Schwerpunkt 
der vom Landesverband Bayern 
veranstalteten Tagung war dann 
auch die Zukunft des THW. 

GrUBe VOll I_minister 
Zim_au 

Spranger übermittelte die 
herzlichen Grüße von Innenmini­
ster Dr. Friedrich Zimmermann, 
der leider durch andere Dienst­
geschäfte daran gehindert war, an 
dieser Veranstaltung persönlich 
teilzunehmen. Ebenso entschul­
digte er Dr. Theo Waigel, der am 
19. November 1988 zum CSU-Vor­
sitzenden gewählt wurde. 

Staatssekretär Spranger wuß­
te, daß viele Tagungsteilnehmer 
nach Neu-Ulm angereist waren 
mit Sorgen und mit der Frage, ob 
es wirklich sein könne, daß der 
Staat die zahllosen Einsätze der 
Helfer des Technischen Hilfs­
werks im In- und Ausland, die 
immer wieder höchste Anerken­
nung in der Örrentlichkeit gefun­
den haben, in der Weise hono­
rierl, daß er die Bundesanstalt 
auflösen wolle? 
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Spranger antwortete eindeutig 
mit "Nein". Er sagte: 

"Die Bundesregierung hat un­
mißverständlich die Empfehlung 
des Bundesrechnungshofes zu­
rückgewiesen, das THW aus wirt­
schaftlichen Gründen aufzulösen 
und seine Aufgaben den Feuer­
wehren zu übertragen. Ich meine, 
daß eine solche Empfehlung weit 
an den Realitäten vorbeigeht und 
in geradezu bedenklicher Weise 
das Wesen einer Hilfsorganisa­
tion verkennt. Wir alle sollten 
stolz sein auf die insgesamt über 
1,4 Millionen aktiven Helfer in 
den Feuerwehren, im Techni­
schen Hilfswerk und in anderen 
humanitären Hilfsorganisationen, 
die sich freiwillig zur Verfügung 
gestellt haben, um ihren Mitbür­
gern in Notlagen zu helfen. Die 
Vielfalt der Organisationen und 
die Verschiedenartigkeit ihrer 
Aufgaben entspricht unserem 
freiheitlichen demokratischen 
Selbstverständnis und ist die Vor­
aussetzung dafür, daß jeder Hel­
fer in einer ihm zusagenden Or­
ganisation seinen Platz findet. 
Das Zerschlagen dieser Vielfalt 
würde dem Wesen unserer Hilfs­
organisationen nicht gerecht und 
würde mit Sicherheit zu einem 
Verlust an Helfern führen." 

Spranger führte weiter aus, 
der Zivilschutz brauche beide Or­
ganisationen, um einen optimalen 
Schutz der Bevölkerung zu errei­
chen. 

Die Bundesanstalt Technisches 
Hilfswerk sei aber auch im Frie­
den für Länder und Gemeinden 
unverziehtbar. Dies zeige die stei­
gende Zahl der Einsätze. Diese 
habe sich von I 341 Einsätzen mit 
ca. 10000 Helfern im Jahre 1983 
inzwischen mehr als verdoppelt. 
Im Jahre 1987 wurde das THW 
nämlich 2747 mal angefordert, 
wobei ca. 19000 Helfer zum Ein­
satz gelangten. 

Die Einsätze anläßlich des 
Tankwagenunfalls in Herborn, des 
Explosionsunglücks in Nürnberg, 
des Grubenunglücks in Borken 
und bei dem diesjährigen )ahr­
hunderthochwa~ser" in Süd- und 
Westdeutschland zeigten deutlich 
auf, in welchem Umfang die län­
der und Kommunen inzwischen 
mit dem Einsatz des THW bei 
größeren Unglücksfällen rech­
nen, meinte Spranger, bevor er 
auf ein Schreiben des Bayeri­
schen Staatsministers des Innern 
an den Bundesminister des In­
nern vom 31. August 1988 einging. 
In diesem Schreiben heißt es wie 
folgt: 

"In Bayern ist die Mitarbeit 
des Technischen Hilfswerks aus 
dem Katastrophenschutz nicht 
mehr wegzudenken. So nimmt 
das THW Ölwehraufgaben im Be­
reich der Ache-Mündung am 
Chiemsee wahr, ist in die Alarm­
und Einsatzpläne für die Mineral­
ölfernleitungen aufgenommen 
und leistet neben den Feuerweh­
ren technische Hilfen nach Ver­
kehrsunfällen auf Autobahnen. 

Daneben werden für den 
Brand- und Katastrophenschutz 
wie für die Leistungen techni­
scher Hilfe auf Bundeswasser­
straßen neben den Katastrophen­
schutzbooten der Feuerwehren 
auch ' Boote des Technischen 
Hilfswerks eingesetzt. Neben der 
Einbindung des Technischen 
Hilfswerks in den friedensmäßi ­
gen Katastrophenschutz, die zum 
Teil auch in anderen Ländern er­
folgt ist, wirkt es speziell in Bay­
ern noch bei der Beseitigung dro­
hender Lawinengefahr durch 
Schneefeldsprengungen mit. Das 
THW stellt dafür überörtlIch ein­
setzbare ,Schneefeldsprengbe­
rechtigte ' der von ihm getragenen 
Katastrophenschutz- und Ber­
gungszüge im Alpenbereich zur 
Verfügung. Das THW hat erst in 
jüngster Zeit bei der Beseitigung 

von Lawinengefahren im Zuge der 
B 307 bei Wildbad Kreuth seine 
Leistungsfähigkeit unter Beweis 
gestellt. 

Das Technische Hilfswerk hat 
seine Leistungsfähigkeit in der 
Vergangenheit im In- und Ausland 
überzeugend nachgewiesen. 

Ich bin der Meinung, daß das 
Technische Hilfswerk eine unver­
zichtbare Hilfsorganisation für 
Katastrophen- und Notfälle dar­
stellt und bitte Sie deshalb, Ihren 
ganzen Einfluß geltend zu ma­
chen, daß das Technische Hilfs­
werk erhalten bleibt." 

Unbegrllndete Sorgen 

Der Staatssekretär ging auch 
auf das Verhältnis zwischen den 
Freiwilligen Feuerwehren und 
dem THW ein. Der Deutsche 
Feuerwehrverband . mache sich 
unbegründet Sorgen, da weder in 
rechtlicher noch in tatsächlicher 
Hinsicht Aufgabenüberschneidun­
gen geplant sind. "Es ist jedem 
Fachmann aber auch bekannt, 
daß das Technische Hilfswerk 
nicht die Aufgaben der Feuerweh­
ren übernehmen kann. Weder von 
seiner Ausbildung noch von sei­
nem Potential ist das THW hierfür 
geeignet. Den rund 923000 akti­
ven Feuerwehrangehörigen in 
über 14000 Ortsfeuerwehren ste­
hen lediglich 58000 THW-Helfer 
in 617 Ortsverbänden gegen­
über." 

Der Staatssekretär weiter: 
"Das Motto kann und darf deshalb 
nicht Konfrontation, sondern 
muß Kooperation lauten. 

Ich bin in ganz besonderem 
Maße dem Geschäftsführenden 
Sprecher der Freiwilligen Feuer­
wehren Bayerns, Herrn Kreis­
brandrat Waldemar Ehm, dankbar 
für seine vertrauensvolle und gu­
te Zusammenarbeit mit dem Lan­
desverband Bayern der Bundes­
anstalt Technisches Hilfswerk. 



Ich bin sicher, daß das bayeri­
sche Beispiel vorbildlich für das 
ganze Bundesgebiet sein kann. 

Sowohl Herr Bundesminister 
Dr. Zimmermann als auch ich ha­
ben Gespräche mit dem Präsiden­
ten des Deutschen Feuerwehr­
verbandes, Herrn Hinrich Struve, 
geführt, um die Angelegenheit zu 
bereinigen. Der Deutsche Feuer­
wehrverband hat inzwischen einer 
Formulierung zugestimmt,. durch 
die die friedensmäßige Verwen­
dung des THW gesetzlich geregelt 
werden soll. Die Regelung in dem 
geplanten Katastrophenschutzer­
gänzungsgesetz sieht vor, daß das 
THW technische Hilfeleistungen 
bei Katastrophen, öffentlichen 
Notständen und Unglücks fallen 
größeren Ausmaßes auf Anforde­
rung der für die Gefahrenabwehr 

zuständigen Stellen leisten kann, bau, in dem 200 Personen Platz 
insbesondere im Bergungs- und fanden und verpflegt wurden. 
Instandsetzungsdienst. Ich möch-
te an dieser Stelle dem Deut- Die Feuerwehr war Gast 
schen Feuerwehrverband und sei-
nem Präsidenten dafür danken" Zum ersten Mal waren Spre­
daß sie diesen Komprorniß akzep- cher der Freiwilligen Feuerweh­
tiert haben." ren Bayerns zu Gast bei einer 

solchen THW-Tagung. Begrüßt 
Gut vodIeteit .. e Hedtsttagung wurden: der Vize-Präsident des 

Die Tagung der Orts- und 
Kreisbeauftragten des THW aus 
Bayern am 29. Oktober 1988 wur­
de mit Unterstützung der freiwil­
ligen Helfer aus Neu-Ulm und 
dessen Ortsbeauftragten, Hans 
Steck, gut vorbereitet. Das Ed­
win-Scharff-Haus war ein ge­
lungener Rahmen. Franz Xaver 
Schmid, Geschäftsführer aus 
Straubing, betreute den Zeltauf-

Deutschen Feuerwehrverbandes, 
Karl Binai, und KBR Hermann 
Kolb, der Stellvertreter des Ge­
schäftsführenden Sprechers der 
FFW Bayern, KBR Waldemar Ehm. 
In seinem Grußwort ging Ehm 
besonders auf die zahlreichen 
Beweise einer guten Zusammen­
arbeit zwischen Feuerwehr und 
THW bei größeren Schadens lagen 
und Übungen ein. Weiterhin 
meinte Ehm, daß sich die Organi-

StaatJSekretär Alfred Saurer überreicht den Siegerpokal an Zugführer Franz Jocber aus Gannlsch-PartenkJrcben. 

sationen Feuerwehr und THW 
nicht ins Gehege kommen, wenn 
stch jeder an seinen Auftrag hiel­
te und die Arbeit darauf einrich­
ten würde. Die gute Zusammen­
arbeit zwischen THW-Landesbe­
auftragten Vorholz und ihm, be­
tonte Ehm besonders. 

Auch Oberbürgermeister Dr. 
Peter Biebl ging auf die vermeind­
liche Konkurrenzsituation ein und 
sagte, Kommunalpolitiker liebten 
zwar die Feuerwehr, in Bayern 
nachgerade, eine Auflösung des 
THW lehne er jedoch ab. "Beide 
Organisationen sollen sein wie 
Castor und Pollux, die Zwillings­
brüder aus der Antike, die sich so 
wacker geschlagen haben", zitier­
te Biebl unter dem Beifall der 
rund 200 Tagungsteilnehmer aus 
seinem kulturgeschichtlichen 
Wissensschatz. 

Auf dem Parkplatz vor dem Ed­
win-Scharff-Haus, direkt neben 
dem aufgebauten THW-Zelt, über­
gab Spranger anschließend zwölf 
Einsatzfahrzeuge an Ortsverbän­
de des THW. Der Gesamtwert der 
Fahrzeuge beträgt rund 2 Millio­
nen DM. Dies zeige, wie hoch der 
Bund die Leistungsfahigkeit des 
THW bewerte, so der Staatsse­
kretär. 

Gannisch·Partenkirchen ist 
IAIndessieter 

Noch gerade rechtzeitig zur im 
Rahmen der Tagung geplanten Sie­
gerehrung der Mannschaft aus 
Garmisch-Partenkirchen traf der 
Vorsitzende der THW-Helferver­
einigung Bayern e. V. ein. Alfred 
Sauter, seit Juni Staatssekretär im 
Bayerischen Staatsministerium 
für Bundesangelegenheiten, über­
gab den von der Helfervereinigung 
gestifteten Pokal an die Sieger­
mannschaft. Insgesamt 122 Ber­
gungszüge nahmen an Voraus­
scheidungen und dem Endkampf 
teil. Der Sieger wurde am I. Okto­
ber 1988 im Endkampf in Hilpolt­
stein ermittelt. 

Sauter freute sich ganz beson­
ders über diesen Erfolg, der bei 
der hohen Mitwirkung auch als 
solcher zu bewerten sei. Gute 
Wünsche, aber auch gespannte 
Erwartungen, begleiten die Mann­
schaft zum THW-Bundeswett­
kampf nach Mannheim. 

Jürgen Delle 
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Niedersachsens Umweltminister und der Direktor des THW unterzeichneten Ölbekämpfungsvertrag 

,,Ein wichtiger und beispielhafter Schritt" 
THW-OV Cuxhaven erhält Ölwehr-Container zur Gefahrenabwehr 

Nach zweijähriger Vorberei ­
tungsarbeit unterzeichneten der 
niedersächsische Umweltminister 
Dr. Werner Remmers und THW­
Direktor Gerd Jürgen Henkel am 
Mittwoch, dem 12. Oktober 1988, 
in Hannover einen "Vertrag über 
die Bekämplung von eingetrete­
nen Verschmutzungen infolge von 
Unfallen mit wassergefahrdenden 
Stoffen - insbesondere bei Olun­
fällen". Niedersachsen ist das er­
ste Bundesland, das mit dem 
Technischen Hilfswerk eine der­
artige Vereinbarung getroffen 
hat, und es handelte dabei stell­
vertretend für die Partner eines 
bereits im Jahre 1975 abgeschlos­
senen Verwaltungsabkommens 
zur Olunfallbekämpfung. Hierzu 
gehören die Küstenländer Bre­
men, Hamburg, Niedersachsen 
und Schleswig-Holstein. 

Grvntb:Uge des 
Verwoltuntsabkommens 

Die Zusammenarbeit bei der 
Olunfallbekämpfung geschieht 
insbesondere im Olunfallaus­
schuS SeelJ(üste (OSK) sowie in 
der Einsatzleitgruppe (ELG). Die­
se Gremien haben die Aufgabe, 
Gefahren durch Olunfallver­
schmutzung rechtzeitig zu erken­
nen und durch technische sowie 
administrative MaSnahmen zu 
verhindern. Beraten und unter­
stützt werden sie hierbei von den 
in Cuxhaven ansässigen Sonder­
stelIen des Bundes und der Län­
der (SBO und SLO). 

Während die Vorsorgemaßnah­
men mit der Beschaffung von Be­
kämpfungsgeräten für den Einsatz 
auf See mit einem Gesamtvolu­
men von 140 Millionen DM wei­
testgehend abgeschlossen wor­
den sind, sollen nun verstärkt 
Geräte für den Einsatz an der 
Küste und auf dem Land be­
schafft werden . Die Betreuung 
dieser Geräte sQlIen schwer­
punktmäSig THW und Wasserwirt­
schaftsämter übernehmen. 
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VertragJunterzelchnung in Hannover (von reehta): THW·Dlrektor Henkel , Um ..... eltminiater Dr. Remmen, Baudirek­
tor Raps und THW-Landesbeauftragter Lei,er. (Foto: Bonnann) 

Vertragliche Einbindunt des 
TMW-OV (umoven 

In den am 12. Oktober 1988 
unterzeichneten Vertragstext ist 
als erster THW-Ortsverband Cux­
haven namentlich eingebunden 
worden. Ihm werden im Rahmen 
der Gelahrenabwehr Olwehr-Con­
tainer zur Verfügung gestellt, die 
er einschlieSlich der Geräte 
sachgerecht unterzubringen, zu 
warten und einzusetzen hat. Das 
Land Niedersachsen behält sich 
vor, den Gerätebestand und die 
Beschaffenheit der Container auf­

'grund neuer Erkenntnisse zu än­
dern oder zu ergänzen. 

Die lachtechnische Aufsicht 
obliegt dem THW-Landesbeauf­
tragten für Niedersachsen im Zu­
sammenwirken mit dem zuständi­
gen Wasserwirtschaftsamt. Der 
THW-Ortsverband muß sicher­
stellen, daS die überlassenen 
Container einsatzbereit sind. Das 
Wasserwirtschaftsamt legt das 
Einsatzgebiet fest und bestimmt 
das Bekämpfungsziel. Die Durch­
führung der Bekämpfung sowie 
die taktische Einsatzleitung ob­
liegt dem THW. Die Olwehr-Con­
tainer oder Teile der dazugehö-

renden Geräte können auf Anfor­
derung der Unteren Wasserbe­
hörde auch in benachbarten Ge­
bieten auSerhalb des Geltungsbe­
reichs ~es Verwaltungsabkom­
mens eingesetzt werden. In Not­
fällen kann diese Zust immung 
nachträglich eingeholt werden. 

Um einen effektiven Einsatz 
der Geräte und den hierfür erfor­
derlichen Ausbildungsstand der 
Bedienungsmannschaften zu ge­
währleisten, führt der THW-Orts­
verband jährlich mindestens zwei 
Übungen in Abstimmung mit dem 
Wasserwirtschaftsamt durch. 

Dank des Ministen 

Bei einer Pressekonferenz im 
AnschluS an die Vertragsunter­
zeichnung in Hannover dankte 
Umweltminister Dr. Werner Rem­
mers dem THW ausdrücklich für 
seine Bereitschaft zur Mitarbeit 
bei der Olunfallbekämpfung. 
Wörtlich führte er aus: "Es muS 
uns gelingen, möglichst breite 
Schichten der Bevölkerung zu ge­
winnen . Als Umweltminister 
möchte ich den ausdrücklichen 
Wunsch äuSern, daS wir es in 
den nächsten Jahren schaffen, 

neben dem THW auch die Schlag­
kraft der Freiwilligen Feuerweh­
ren stärker für den Schutz von 
Fauna und Flora, von Mensch und 
Natur, von Landschaft und Okolo­
gie zu mobilisieren." 

Auch die THW-Leitung begrüS­
te in einer offiziellen Verlautba­
rung den AbschluS des Vertrages. 
Gerade in Niedersachsen, so Di­
rektor Gerd Jürgen Henkel, sei 
die Olschadensbekämptung we­
gen der NordseekUste und wegen 
der vielen Gewässer besonders 
wichtig. Minister Remmers habe 
mit seiner Initiative, das THW 
stärker in die Schadensabwehr 
einzubinden, einen wichtigen und 
beispielhaften Schritt getan, der 
sich sowohl für die Bevölkerung 
als auch für die noch engere Zu­
sammenarbeit zwischen Feuer­
wehr und THW positiv auswirken 
werde. Darüber hinaus werde 
dieser Vertrag die 6700 THW-Hel­
ter in Niedersachsen motivierend 
beeinnussen. R. B. 



Offener Brief des THW-Bundessprecher 
und Landessprecher für Hessen, 

PeterMerck 

Anrang Oktober erhielt ich ein Schreiben einer THW-Helrer­
vereinigung (Ortsverein) eines benachbarten Landesverbandes. 
Darin wird der Kaur eines Aufklebers angeboten, der einen 
Feuerwehrmann mit Farbtopr und Pinsel zeigt, der gerade das 
THW-Zahnrad anstreicht, Text: "Wir lassen uns nicht an­
schmieren."· 

Einen solchen Aufkleber halte nicht nur ich für äußerst 
ungeschickt und schädlich. Er bringt Polemik in die seitens des 
THW sachlich und aurrichtig geführte Diskussion über das Ver­
hältnis Feuerwehr und THW, die durch die Verörrentlichung des 
Entwurrs des Prüfberichtes des Bundesrechnungshors wieder 
ausgeweitet wurde. Dieser Diskussion kann im Sinne des THW 
nur mit der Bereitschaft zur Kommunikation, mit sachlicher und 
qualirizierter Argumentation und dem Bestreben zur guten 
Zusammenarbeit mit allen im Katastrophenschutz mitwirkenden 
Organisationen entgegentreten werden. 

Sowohl für die Trägerschaft der Feuerwehren, die Länder, 
Kreise und Kommunen, als auch für die örtlichen Wehren steht 
das Thema "übernahme des THW" nicht zur Debatte. Ihr Ziel ist 
vielmehr, im Notrall gemeinsam Schaden abzuwenden. 

Der oben beschriebene Aufkleber trirrt daher die Kameraden 
der Feuerwehren an der Basis völlig zu Unrecht, die, wie 
unzählige Beispiele zeigen, kooperativ und errolgreich mit dem 
THW zusammenarbeiten. Es soll und kann nicht unser Stil sein, 
zu polemisieren. 

Als von den THW-Helrern gewählter Bundes- und Landesspre­
cher distanziere ich mich nachdrücklich von diesem Aufkleber 
und seiner Aussage. 

Ich bitte alle THW-Angehörige diesen Aufkleber nicht zu 
tragen, denn nur helfen wollen ist gut, helren können ist besser, 
und gemeinsam helren ist am besten. 

Hamburg 

~ 
Modellbaugruppe 
der THW-Jugend 

Altona 

Hamburg. Wie vielleicht vie­
len _ bekannt ist, findet in Ham­
burg jährlich die Ausstellung "Du 
und Deine Welt" statt, aur der 
auch das THW mit einem Stand 
vertreten ist. 

Während eines Besuches des 
THW-Landesverbandes in unserer 
Unterkunft erruhren wir das ge­
plante Thema des Standes: "Der 
Alarmzug". Da zu diesem - unter 
besonderen Voraussetzungen -
auch das Bergungsräumgerät ge­
hört und wir in der THW-Jugend 
Hamburg-A1tona eine recht inter­
essierte und aktive Modellbau­
gruppe besitzen, lag es nahe, sich 
nach Rücksprache mit dem Lan-

desverband an diesem Thema zu 
beteiligen. 

Unsere Wahl riel, aurgrund der 
Darstellungsmöglichkeiten, aur 
das Bergungsräumgerät, da man 
es in mehreren Dioramen mit al­
len seinen Zusatzgeräten zeigen 
kann. Zu groß durrten die Diora­
men allerdings nicht werden, da 
uns nur wenig Platz zur Verfügung 
stand. Wir entschlossen uns dann 
für eine Größe von ca. 20 mal 
IOcm. 

Als nächstes kam die Suche 
nach Unterlagen und Photos, die 
das Fahrzeug im Einsatz zeigen, 
um möglichst vorbildgetreu und 
realitätsnah bauen zu können. 
Nachdem wir alle benötigten Tei­
le der einschlägigen Modellbau­
hersteller zusammen hatten, 
konnte es losgehen. 

So entstanden binnen ca. einer 
Woche mit drei Personen insge­
samt fünr Dioramen im Maßstab 
I: 87, die den Radlader im Ein­
satz zeigen. Diese Modelle ent­
standen mit viel Liebe ~um Detail, 
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tJe I der Suchp narh Ver >chutteten 
Ein. der Dioramen der THW..Jugend Hamburg·Altona. (Foto: Clasen) 

waren also mit vielen Klein- und 
Feinarbeit verbunden. 

Am aufwendigsten war die Dar­
stellung eines zusammengestürz­
ten Hauses, das ungefahr ein 
Drittel der Zeit in Anspruch 
nahm. Wichtig war uns auch die 
Nacharbeit an den Modellen des 
Bergungsräumgerätes, das in ein 
paar Punkten nicht ganz dem Ori­
ginal entspricht. Solche Korrektu­
ren können uns allerdings inzwi­
schen nicht mehr schrecken, da 
wir auch aur privater Basis in 
dieser Richtung unsere eigenen 
Modelle bauen und, wenn es sein 
muß, auch umbauen. Wichtig ist 
immer noch viel, viel Geduld. 

Im übrigen soll dieser Bericht 
eine kleine Anregung für andere 
sein, so 'etwas auch einmal selber 
zu versuchen. Das In-Szene-Set­
zen vorhandener Modelle ist 
leichter als man annimmt. Noch 
ein kleiner Tip für eventuelle 
Neueinsteiger: Nicht gleich mit 
sklavischem Modellbau beginnen. 
Die Liebe zum Detail kommt erst 
mit der Zeit. 

Für eventuelle Fragen stehen ' 
wir gern zur Verfügung: 
Modellbaugruppe der 
THW-Jugend 
Notkestr. 5, 2000 Hamburg 50 

G.T. 

Fachdienstübungen 
im Herbst 1988 

Hamburg. Von insgesamt vier 
KatS-Fachdienstübungen für ge­
mischte Bereitscharten, die vom 
HVB angeordnet worden waren, 
wurden zwei im Herbst 1988 
durchgeführt. 

Das THW war an allen Übungen 
sowohl in der Vorbereitung als 
auch bei der Durchführung ver­
treten. 

Insgesamt wurden eingesetzt: 
I Führungsgruppe Bereitschart 

2 Bergungszüge 
2 Instandsetzungszüge 

20 Schiedsrichter 
Jeder übung war für die Zug­

und Gruppenführer eine Plan­
übung vorgeschaltet. 

Folgender Übungszweck war 
vorgesehen: 
• Trainieren von erlerntem 
Fachwissen und Führungsve(hal­
ten von Führern und Unterfüh­
rem, 
• praktische Anwendung des 
Fachwissens anhand einer mög­
lichst realistischen Schadenslage, 
• Zusammenwirken der Fach­
dienste Brandschutz, Bergungs-, 
Instandsetzungs-, Sanitätsdienst, 
• Einsatz der W-I-Ausstattung 
bei der Menschenrettung. 

Im Instandsetzungsdienst wur­
den besonders für die E- und AÖ­
Gruppen realistische Aurgaben 
vorbereitet. 

Bei der zweiten Übung konnten 
sich Vertreter des BZS von der 
Einsatzfahigkeit der eingesetzten 
KatS-Einheiten überzeugen. 

Für 1989 wurden wieder vier 
KatS-Fachdienst-Übungen vom 
HVB geplant. A.K. 

Ein Mast wird beltiegen. Eine der 
Obunguurgaben für die Helfer der 
E1ektro-Gruppe. (Foto: Krüger) 
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Oie Junlhelrer dei THW .tellen .leh zu einem Gruppenbild. (Foto: Krüger) 

Herbsttour 1988 

Hamburg. 25 Junghelfer un­
ter der Leitung des Jugend­
betreuers Peter Klock nutzten die 
Ferien zu einer Herbsttour nach 
Plön. Untergebracht waren die 
Junghelfer in der dortigen Ju­
gendherberge. 

Das Programm war angefüllt 
mit vielen interessanten Aufga­
ben. Im einzelnen wurde gern. 
Musterausbildungsplan für Ju­
gendgruppen eine jugendgerech­
te Grundausbildung durchgeführt, 
um die Junghelfer auf ihre späte­
ren Aufgaben in der KatS-Einheit 
vorzubereiten. Weiterhin wurden 
Kanufahrten auf dem Plöner-See 
und die Besichtigung einer Kreis­
feuerwehr-Zentrale durchgeführt. 
Das Kennenlernen von Land und 
Leuten kam auch nicht zu kurz. 
Nach \4 aufregenden Tagen kehr­
teil Junghelfer und Betreuer 
wohlbehalten nach Hamburg zu­
rück. A.K. 

Im Test: 
Neue Rumpfform für 

Mehrzweckboot 

Bremen: "MZB - '88 Erpro­
bung" - unter diesem nüchternen 
ArbeitstJlel verbirgt sich die am 
27. Oktober \988 bei "Kaiserwet­
ter" auf der Weser vor der Fass­
mer-Werft in Berne durchgeführ­
te Erprobung einer neuen Rumpf­
form für die bewährten THW­
Mehrzweckboote. Die Versuche 
wurden in Anwesenheit von Yer­
tretern der Bauwerft, der Be-
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scharrungsstelle des BMI. der 
THW-Leitung sowie des THW-Lan­
desverbandes Bremen durchge­
führt, der hierfür die Motorisie­
rung sowie das Vergleichsboot 
stellte. 

Aber beginnen wir mit den 
Wurzeln des Projektes: Aufgrund 
des abgearbeiteten Zustandes 
der Negativform dieses aus zwei­
schaligem glasfaserverstärkten 
Kunststoff (GFK) im Handaune­
geverfahren herstellten Bootstyps 
stand die Entscheidung an, ent­
weder die alte Form in Auftrag zu 
geben. oder, dem Stand der 
Technik Rechnung tragend, eine 
neue Form zu wählen. Es wurde -
mcht zuletzt aufgrund von Erfah­
rungen der Bundeswehr - der 
neuen Form der Vorzug gegeben 
und ein Bootkörper mit Löffelbug 
entwickelt. 

Augenfallig ist hierbei gegen­
über der bisherigen spitzen Form 
ein fast rundes Vorschiff im 
Schanzbereich. Weiterhin neu 
sind beidseitig außen angebrach­
te Halteleiten, die im Wasser 
treibenden Personen das Festhal­
ten am Boot erleichtern sowie 
eine schraubbare Gräting, bei der 
im Motorbereich zur Verstärkung 
eine Aluminiumplatte angebracht 
wird. 

Bei den Vergleichsfahrten, die 
mit einem alten Typ der W2-Aus­
stattung des THW-Landesverban-

Das neue Mehrzweckboot im Te.t. 

des Bremen sowie zwei älteren 
baugleichen 40 PS-Außenbordmo­
toren durchgeführt wurden, stand 
als erstes die Geschwindigkeits­
erprobung - die "Meilenfahrten" 
- auf dem Programm. Hierbei 
wurden mit der neuen Form bei 
einer Besatzung von zwei Perso­
nen 47,8 kmlh und mit drei Perso­
nen 42 kmlh erreicht. Bei voller 
Zuladung von I 000 kg - 800 kg 
plus zwei Personen - konnten im­
merhin noch 24,7 kmlh erreicht 
werden. 

Die neue Form zeigte hierbei, 
daß sie der alten um eine Nasen­
länge voraus war. Der Geschwin­
digkeitsvorteil ist zwar nicht er­
heblich, aber der Fahrkomfort ist 
wesentlich besser. Zum einen ist 
das Einsetzen des Bootes bei 
Wellengang weicher und - das ist 
ein ganz wesentlicher Vorteil der 
neuen Form - bei voller Zuladung 
kann aufgrund des erhöhten Auf­
triebes des Vorschirres die Was­
seraufnahme beim Stampfen in 
den Wellen bei vernünftiger Fahr­
weise vermieden werden. Zum 
anderen wird bei voller Fahrt das 
Spritzwasser des Bugs nicht mehr 
im spitzen Winkel nach oben und 
durch die Fahrt in das Boot ge­
trieben, sondern wird nach über 
das Wasser weggedrückt, und bis 
auf windbedingte Gischt wird die 
Spritzwasseraufnahme auf ein Mi­
nimum verringert. Daraus ergibt 
sich, daß das Boot insbesondere 
bei voller Ladung wesentlich si­
cherer geworden ist. 

In einer Erprobungspause wur­
den in den Produktionsanlagen 
der Werft neue Verfahren der 
Ausschäumung der Hohlräume im 
Schanzbereich mit Mehrkompo­
nenten-PD-Schaum sowie der 
Einbau von Hartschaumplatten 
und Balsa-Hirnholzplatten an 
einem weiteren Mehrzweckboot 
(MZB) besichtigt. 

Der anschließende Versuch, 
ein mit Wasser gefülltes MZB mit 
zusätzlicher Belastung von 600 kg 

(Foto: Hllberath) 

zu versenken, erwies sich als er­
folglos. Selbst bei dieser Bela­
stung hatte das Boot noch soviel 
Auftrieb, daß es im Wasser 
schwebte. 

Nach dem Abbau und Verlasten 
der Ausstattung wurde als Fazit 
festgestellt: Eine gelungene 
Form, und eine Bereicherung der 
Einsatzfahigkeit, verbunden mit 
einem hohen Sicherheitsstandard 
und Fahrkomfort. T.J. 

Niedersachsen 

Niedersächsische 
THW-Landeswett­

kämpfe 1988 

Sarstedt. Mit einer realisti­
schen Lage wurden die elf nach 
vorangegangenen Bereichswett­
kämpfen qualirIzierten Bergungs­
züge beim THW-Landeswettkampf 
1988 in Sarstedt, Landkreis Hil­
des heim, konfrontiert: 

Nach einer heftigen Explosion 
in den Brennkammern einer Zie­
gelei brannte diese aus. Durch 
massiven Einsatz der Feuerweh­
ren des Landkreises Hildesheim 
war es gelungen, die Brände un­
ter Kontrolle zu bringen. Zehn 
"verletzte" Arbeiter wurden ge­
borgen und in umliegende Kran­
kenhäuser transportiert. Vier 
"Schwerverletzte" konnten von 
der Feuerwehr I\'egen fehlender 
Bergungsmittel noch nicht aus 
den Trümmern geborgen werden. 
Im obersten Stock war eine vor­
übergehende Verletztenablage 
eingerichtet worden. Es wurden 
noch drei Personen vermißt. 

Soweit in verkürzter Darstel­
lung die Lage mit dem daraus 
resultierenden Auftrag: "Sie 
übernehmen mit Ihrer Einheit die 
Bergung der verletzten Personen 
und übergeben sie an den Sani­
tätsdienst." 

Peine war der erste Bergungs­
zug, der sich am Samstag, dem 
\5. Oktober \988, um 8.00 Uhr, an 
den "Explosionsort", eine stillge­
legte Ziegelei, begab. Ihm folgten 
im Zweistundenrhythmus Lü­
chow-Dannenberg, Meppen und 
Delmenhorst. Ronnenberg, Sta­
de, Cloppenburg und Soltau wa­
ren am Sonntag aktiv. Bad Lauter­
berg, Schöningen und Norden bi I-



deten am Samstag, dem 22. Okto­
ber t988, den Schluß. 

Zunächst mußten It. Durchfüh­
rungsvorgabe die "Schwerverletz- . 
ten" im obersten Stockwerk ge­
borgen werden. Da mit weiteren 
"Verletzten" zu rechnen war, war 
dort eine Seilbahn zu errichten. 
Eine im Brennofen eingeschlos­
sene Person mußte unter Einsatz 
von Trennschleifer und Motorsä­
ge geborgen werdelj; Die Bergung 
der noch vermißten weiteren Per­
sonen erfolgte durch Rollglißge­
rät, Lastarm und Leiter als schie­
fe Ebene. 

Zwanzig Schiedsrichter bewer­
teten an den zehn Aufgabenstatio­
nen anhand von Schiedsrichterbö­
gen die Ausführung der Bergungs­
methoden, die Führungsstruktu­
ren in der Einheit, den Ausbil­
dungsstand der Helfer sowie den 
Zustand des Gerätes und das Auf­
treten der Helfer. Zugführer, 
Zugtruppführer und Gruppenfüh­
rer durften keine Helferaufgaben 
wahrnehmen. 

Dadurch, daß über die drei 
Wettkampftage immer die glei­
chen Schiedsrichter auf den "Sta­
tionen" standen und jeweils nur 
eine Mannschaft durchlief, war 
sichergestellt, daß alle Einheiten 
einheitlich bewertet werden 
konnten. 

Die Wettkampfzeit hatte nur 
einen bedingten Einfluß auf die 
Plazierung. Da die Qualität der 
Arbeit im Vordergrund stand, wa­
ren nur durch ordentlich ausge­
führte Methoden Pluspunkte zu 
sammeln. Im übrigen hielten sich 
die Schiedsrichter während des 

Bei der Siegerehrung: Landesbeau(· 
tragler Leiser überreicht Zugführer 
Thyen einen Preis. 

(Fotos: Bormann) 

Wettkampfes weitestgehend im 
Hintergrund und schritten nur 
ein, wenn tatsächlich "Gefahr für 
Leib und Leben" der Helfer auf­
trat. Und dies war erfreulicher­
weise ganz selten der Fall. 

Nach intensiven Beobachtun­
gen vor Ort und Auswertung der 
Schiedsrichterbögen bescheinig­
ten Hauptsachgebietsleiter Aus­
bildung, Ralph Dunger, und sein 
Mitarbeiter, Rolf Lohrengel, den 
beteiligten Bergungszügen einen 
guten Leistungs- und Ausbil­
dungsstand. Diese wiederum 
zeigten sich von der Form des 
Landeswettkampfes nach vorge­
gebener Lage sowie dem realisti­
schen Übungsobjekt mit ge­
schminkten Verletztendarstellern 
sehr angetan. Landessieger wur­
de schließlich der Bergungszug 
aus Cloppenburg mit 1059 von 
1506 erreichbaren Pluspunkten. 
Er vertritt Niedersachsen beim 
Bundeswettkampf 1989 in Mann­
heim. 

Eine der Wettkampfaufgaben ist das Bergen eines .. Verletzten". 

Ein herzliches Dankeschön des 
Veranstalters geht nach Abschluß 
der Wettkämpfe nicht nur an die 
beteiligten Ortsverbände, son­
dern auch an den gastgebeflden 
Ortsverband Sarstedt, die TEL 
aus Hameln, die Schiedsrichter 
aus Niedersachsen und Bremen 
einschließlich aller übrigen Hel­
fer vor Orl, die Küchenmann­
schaft unter der Leitung von 
Gerätevorhandwerker Manfred 
Buske und last, but not least an 
die Sanitätskameraden von der 
Johanniter-Unfall-Hilfe. R.B. 

Leitungswechsel im 
THW-Arbeitskreis 1 

Salzgitter: Vom 6. bis 8. Ok­
tober 1988 tagte in Salzgitter der 
THW-Arbeitskreis I, wegen seiner 
besonderen Bedeutung auch 
als "Grundsatzkommission" be­
zeichnet. 

In Anwesenheit von THW-Di­
rektor Gerd Jürgen Henkel über­
nahm Referatsleiter THW I, 
Hans-Joachim Derra, die Leitung 
des Arbeitskreises, die bis dahin 
vertretungsweise vom Landesbe­
auftragten für Hamburg, Günther 
Trautvetter, wahrgenommen wor­
den war. 

Der Ortsbeauftragte für Salz­
gitter, Willi Kunze, der als Reprä­
sentant eines großen Ortsverban­
des und gleichzeitig als Landes­
sprecher für Niedersachsen dem 
Arbeitskreis seit der Gründung im 
Jahre 1985 angehört, hatte für die 
aus dem gesamten Bundesgebiet 

angereisten Gäste ein informati­
ves Programm vorbereitet. So lud 
am Donnerstagabend die Stadt 
Salzgitter, vertreten durch Ersten 
Bürgermeister Jean-Claude Ende­
le, zu einem Empfang in den 
Ratskeller ein. In Grußworten 
des Ersten Bürgermeisters und 
des Leiters des Amtes für Brand­
und Katastrophenschutz und 
Chefs der Berufsfeuerwehr Salz­
gitter, Brandoberrat Münch, wur­
de die gute Zusammenarbeit aller 
Organisationen vor Ort, speziell 
mit dem THW, betont. Sie hat 
sich letztmals beim Unwetter im 
Juni dieses Jahres bewährt. 

Am Freitagvormittag schloß 
sich ein Besuch in der ehemali­
gen Erzgrube Konrad an, die als 
Endlager für leichtradioaktive und 
sonstige Abfälle vorgesehen ist 
und besonders unter dem Aspekt 
der Hilfsmöglichkeiten des THW 
bei Grubenunglücken in Augen­
schein genommen wurde. 

Ab Freitagmittag bis Samstag­
nachmittag stand die Erörterung 
aktueller Arbeitskreisthemen an. 
In der Ortsverbandsunterkunft in 
Salzgitter-Salder befaßte sich die 
Kommission mit einer neuen 
Fahrgeldregelung für die Helfer, 
der Stellung von Orts- und Kreis­
beauftragten im THW sowie der 
zukünftigen personellen Zusam­
mensetzung der Ortsverbands­
führuljg. Sie soll bekanntlich um 
den Helfer für Öffentlichkeitsar­
beit erweitert werden, für den 
noch ein geeigneter Name - Öf­
fentlichkeitsbeauftragter o. ä. -
und ein markantes Funktions­
kennzeichen gesucht werden. R.B. 

Landesbeauftragter Trautvetler (links) gratuliert Rderatsleiter Derra. 
(Foto: Bonnann) 
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Feldkabel quer durch 
die Weser 

Hameln. An der Katastro­
phenschutzschule des Landes 
Niedersachsen in Bad Nenndorf 
werden die freiwilligen Helfer der 
KatS-Einheiten auf Lehrgängen in 
fachdienstspezifischen Themen 
geschult und weitergebildet. Ver­
schiedene Lehrgänge befassen 
sich mit dem Fernmeldedienst. 

Im Rahmen der Ausbildung im 
Feldkabelbau im THW·OV Hameln 
findet jeweils eine praxisnahe 
Obung im Stadtbereich Hameln 
statt. Hierbei müssen Feldkabel 
in bebauten Gebieten verlegt 
und mehrere Drahtverbindungen 
durch die Weser verbaut werden. 
Im Wasserbereich wird dabei von 
einem Mehrzweckboot das Feld­
kabel, beschwert mit Ankerge­
wichten gegen Aufschwimmen, 
durch den Weserstrom verlegt. 

Im Katastrophenfall könnte je 
nach Schadenslage das öffentli· 
ehe Fernsprechnetz überlastet 
sein. In diesem Falle wird die 
Feldkabel-Baugruppe des THW-

OV Hameln vom Hauptverwal­
tungsbeamten des Kreises heran­
gezogen, um schnellstmöglich 
Standleitungen von der Fernmel­
dezentrale HVB zur Feuerwehr­
Einsatzleitstelle, zur Rettungs­
Leitstelle, zur Polizei und den 
Krankenhäusern zu verlegen. Die 
Feldkabelbaugruppe ist deshalb 
mit umfangreichem Gerät vom 
Ortsverband aufgebaut worden. . 

W.S. 

Den Kampf gegen die 
Ölpest geprobt 

Cuxhaven. Der THW-OV Cux­
haven führte auf dem Pionier­
übungsplatz in Grünendeich 
(Landkreis Stadel eine Obung zur 
Bekämpfung einer Ölpest nach 
einem Schiffsunglück durch. Die 
Obung war die zweite ihrer Art 
und sollte die Helfer mit der Be­
dienung von Ölsperre'n vertraut 
machen; denn im Ernstfall rücken 
die Cuxhavener Helfer auch in 
andere Landkreise zur Ölscha­
densbekämpfung aus, wobei ih-

nen mobile Container mit Ölsper­
ren von 200 Metern Länge zur 
Verfügung stehen. 

Bereits um 6.30 Uhr standen 
die THW-Helfer des I. und 11. 
Bergungszuges bereit, um zum 
Einsatzort auszurücken. Dort an­
gekommen, wartete ein hartes 
Stück Arbeit auf sie. Nach dem 
Abladen der Container und einer 
kurzen Einweisung am Gerät be­
gannen die THW-Helfer mit dem 
Ausbringen der Ölsperre. 

In kürzester Zeit waren die 
ersten 200 Meter zu Wasser ge­
lassen. Um die Sperre in die rich­
tige Position zu bringen, wurde 
ein Schubboot der Pioniereinheit 
Stade eingesetzt. Im Laufe des 
Tages mußte die Sperre - bedingt 
durch den Gezeitenwechsel - um­
gelegt und in der neuen Lage zu 
Wasser und an Land verankert 
werden. 

Am späten Abend versahen die 
THW-Helfer die Ölsperre mit 
verschiedenen Beleuchtungskör­
pern, um die größte Signalwir­
kung zu testen. Hierbei zeichnete 
sich besonders die alte Stall-la­
terne aus. 

STELLENAUSSCHREIBUNG 

Insgesamt hat die Obung ge­
zeigt, daß die Helfer des Ortsver­
bandes Cuxhaven in der Lage 
sind, mit dem teuren Gerät sach­
gerecht umzugehen und eine ef­
fektive Bekämpfung von Ölgefah­
ren zu gewährleisten. Künftig 
werden übungen dieser Art, wie 
im Ölabwehrvertrag vereinbart, 
zweimal im Jahr durchgeführt. 

R.S. 

Aessen 

28. Hessentag 1988 

Hofbelm. ';ubel, Trubel, 
Heiterkeit" - Zwar stand der 28. 
Hessentag in Hofheim am Taunus 
nicht ausdrücklich unter diesem 
"närrischen" Motto, aber es trifft 
den Nagel auf den Kopf. Tausen­
de von Zuschauern jubelten den 
Akteuren auf den Bühnen bei den 
unterschiedlichsten Veranstaltun­
gen begeistert zu. 

Eine solche über zehn Tage 
dauernde Mammutveranstaltung 

Im Bundesamt fOr Zivilschutz in Bonn-Bad Godesberg . einer BundesoberbehOrde im Geschaltsbereich des Bundesministers des 
Innem, ist in der leitung der Bundesanstalt Technisches Hilfswerk im Referat "Einsätze im In- und Ausland, StAN" die SIIlIIe 

zu besetzen. 

Das Aufgabengebiet umfaßI: 

.In.r .. chbe ...... lt.rln/.ln •• S.ch.,.. ........... 
- A 9/A 10 BBesO bzw. Verg .Gr. IVb BAT-

- Bearbe~ung der StAN (Stärke- und Ausrüstungsnachweisung) des Bergungs- und Instandsetzungsdienstes im Katastrophen-
schutz 

- M~irkung bei StAN-Angelegenheiten anderer Fachdienste im Katastrophenschutz 
- Bearbe~ng der StAN und der ElOrichtungsnachweisung der Bundesanstalt THW 
- M~irkung im Aufgabenbereich "Einsatz" des Referates. 

Gesucht wird ein Mitarberter, der über eine abgeschlossene Verwaltungsausbildung (Befähigung fiir den gehobenen nichttechnl­
schen Dienst oder zweite VerwaltungsprOfung) oder über ein einschlägiges Fachhochschulstudium oder die Belahlgung fiir dan 
gehObenen IIlChnischen Dienst verfügt. 

Stehen geeignete Bewerber mrt dieser Qualifikation mcht zur Verfügung, kommen auch Bewerber in Frage, die aufgrund 
elnschllgiger Berufserfahrung gleichwertige Kenntnisse und Fähigkeiten besitzen (z. B. Soldaten auf Zeit). 

Aufgeschlossenheit für die Belange einer humanitär-technischen Hilfsorganisation , Organisationstalent, Verhandlungsgeschick 
und technisches Verständnis werden vorausgesetzt. 

Bewerbungen sind bis zum 15. Februar 1989 unter Angabe der Kennzahl A 64/88 an das 

Bund ••• mt fOr Zivll.chutz 
- Personalreferat ~ 

Deutschherrenstr. 93 
5300 Bann 2 

zu rtchten . Verspätet eingehende Bewerbungen kOnnen nicht berücksichtigt werden . 
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wie der Hessentag, ist nur 
schwerlich allein von den haupt­
amtlichen Mitarbeitern der Hes­
sentagsstadt oder der Staatskanz­
lei zu bewältigen. Fast alle hessi­
sehen Hilfsorganisationen wurden 
daher bei den verschiedensten 
AufgabensteIlungen auch in die­
sem Jahr in Hofheim tätig. 

Für die THW-Helfer begann 
das diesjährige Fest der Hessen 
mit harter Knochenarbeit. Das 
Gelände der Landesausstellung . 
zwischen den Zelten mußte befe­
stigt, d. h. begehbar gemacht 
werden. Die Bundeswehr stellte 
hierfür "Stahl straßen-Sechs eck­
platten" zur Verfügung. In einer 
Rekordzeit von rund fünf Stunden 
verlegten Helfer der THW-Orts­
verbände Bad HomburgiOberur­
sei und Hofheim unter der Lei­
tung von Wolfgang Reuber über 
6000 der rund 20 kg schweren 
Platten mit einem Gesamtgewicht 
von über 120 Tonnen. 

Kreis-Rock-Nacht 
Bereits einen Tag vor der offi­

ziellen Eröffnung des Hessenta­
ges veranstaltete der Main-Tau­
nus-Kreis ein Rock-Konzert. Auch 
hierbei wa; wieder das THW ge­
fordert. Unter der Leitung von 
Zugführer Karl-Heinz Sünder 
übernahm die Elektro-Gruppe 
des Instandsetzungszuges Hof­
heim die Weiterleitung des 
Stromes von einem Baustellen­
verteiler zu den Endverbrau­
chern: Verstärker- und Beschal­
lungsanlagen, Lichtorgel und Büh­
nenbeleuchtung. 

Samstags ging es richtig los 
Mit einer Ansprache im Zelt 

der Hessischen Landesregierung 
in der Landesausstellung eröffne­
te Ministerpräsident Walter Wall­
mann den 28. Hessentag. .Auf 
über 7000 qm bot sich in der 
Landesauss!ellung den Besu­
chern ein buntes Zentrum der 
Information. 

Der Ausstellungsstand der 
hessischen Hilfsorganisationen, 
der auch in diesem Jahr federfüh­
rend vom THW organisiert wurde, 
entpuppte sich als wahrer Publi­
kumsrenner. Von besonderem In­
teresse für die kleinen Besucher 
waren sicherlich die roten Luft­
ballons. Aber auch die vielen Ak­
tionen, wie der simulierte Tele­
fon-Notruf, das Blaulicht-Ge­
schicklichkeitsspiel, das Hessen­
tags-Quiz oder das 2 qm große 

THW·Helfer beim Aufbau einer Büh­
nenüberdachung. 

Schadensdiorama fanden bei den 
Besuchern großen Anklang. 

Neben den Zelten der Landes­
ausstellung stand auch in diesem 
Jahr den hessischen Hilfsorgani­
sationen eine rund 3000 qm große 
freifläche zur Verfügung. Das 
DRK errichtete dort seine Sani­
tätsstation, die DLRG zeigte ein 
Rettungsboot und präsentierte ih­
re Artieit in einem Ausstellungs­
zeit. Auf der Freifläche des THW 
flogen die funken. Die stündli­
chen Vorführungen mit der Sau­
erstofflanze zogen, neben der 
Fahrzeug- und Geräteausstellung, 
viele Besucher an. 

"Herr Stiehl, wir haben ein 
Problem .. ,11 

Auch unter der Woche gab es, 
bedingt durch das anfänglich reg­
nerische Wetter, für das THW in 
Hofheim jede Menge Arbeit. 
"Herr Stiehl, wir haben da ein 
Problem ... ", so begannen die 
vielen Anrufe des Hessentagsbü­
ros beim THW-Ortsbeauftragten 
fü~ Hofheim. Und das THW löste 
die Probleme. Ob es um Bühnen­
überdachungen ging, Ausstel­
lungsstände in der Hessentags­
straße vor Wasser trieften, Mate­
rialie.n zu transportieren waren, 
ein Zelt aufzubauen war oder ir­
gendwo, irgendwann, irgendwas 
nicht funktionierte, das THW half. 

Sport- und Musikschau 
Samstags gegen 17.00 Uhr wa­

ren die THW-Helfer aus Hofheim 
und aus Darmstadt im Sportpark 
Heide versammelt. Um 'den rei­
bungslosen Ablauf der Internatio­
nalen Sporl- und Musikschau zu 
gewährleisten, hatten die THW­
Helfer aus Hofheim die gesamten 
Ordnungsdienste übernommen. 

Sie kontrollierten den Einlaß an 
der Ehrentribüne, sorgten dafür, 
daß die Zuschauer die Freifläche 
des Spielfeldes nicht betraten 
und hielten die Zu- und Abgänge 
für die Teilnehmer bei der Sport­
und Musikschau frei. Gemeinsam 
mit den Helfern der Elektro­
Gruppe des Instandsetzungszuges 
Hofheim sorgten die THW-Helfer 
aus Darmstadt dafür, daß bei der 
Ausleuchtung des Sportstadions 
alles klappte. Und es klappte 
wirklich alles wie am Schnürchen. 

Gegen 23.30 Uhr ging das Pro­
gramm und damit auch der Ein­
satz der THW-Helfer bei der 
Sport- und Musikschau seinem 
Ende entgegen. 

Der Festzug als Höhepunkt 
des Hessentages 

Am Sonntagvormittag gegen 
8.00 Uhr herrschte bereits in den 
Reihen des THW rege Betrieb­
samkeit. Die Helfer des FernmeI­
dezuges Bad Homburg waren im 
Ausstellungsgebiet damit be­
schäftigt, den Funk- und Fernmel­
debetriebsdienst aufrecht zu er­
halten. Rund 30 THW-Helfer aus 
Hofheim hatten im Aufstellgebiet 
unter Leitung des Zugführers Udo 
Kaus ein schweres Stück Arbeit 
zu verrichten. Sie waren dafür 
verantwortlich, daß alle Zugnum­
mern in Reih und Glied Aufstel­
lung einnahmen, um einen konti­
nuierlichen Festzugablauf zu ge­
währleisten. 

Den Ordnungsdienst an der 
Ehren- und der Behindertentribü­
ne hatten THW-Helfer aus Hof­
heim übernommen. Für die Si­
cherung verschiedener neuralgi- · 
scher Punkte im Festzugsablauf­
bereich waren Helfer des Orts-

verbandes Wiesbaden zuständig. 
Die Helfer des Ortsverbandes 
Neu-Isenburg, die vorher die Ab­
sperrgitter aufgebaut hatten, 
wurden ebenfalls beim Festzug­
ablauf eingesetzt. 

Den eigentlichen Auftakt des 
Festzuges machte die THW-Ju­
gendgruppe aus Bad Homburg. 
Die THW-Junghelfer verteilten auf 
der gesamten festzugs trecke die 
Zugprogramme an die Zuschauer. 
Und gegen 13.00 Uhr setzte sich 
dann der ganze Troß in Bewe­
gung. Dank der hervorragenden 
Arbeit der THW-Helfer im Auf­
stellgebiet und der sich reibungs­
los gestaltenden Kommunikation 
über Funk- und Feldkabel, für 
deren Abwicklung der fernmeIde­
zug Bad Homburg verantwortlich 
war, lief der gesamte Festzug, bis 
auf einige wenige Verzögerungen, 
reibungslos ab. Denn einige Me­
ter über den Köpfen der Zuschau­
er auf der Ehrentribüne hatte die 
THW' "Einsatzzentrale" Stellung . 
bezogen. 

Gegen 18.30 Uhr rollte die letz­
te Zugnummer an der Ehrentribü­
ne vorbei. Der Festzug war been­
det, nicht jedoch die Arbeit für 
das THW. Es mußten . noch die 
verschiedensten Aufräumungsar­
beiten durchgeführt, Absperrgit­
ter zurücktransportiert, die Ver­
kabelung im Aufstellgebiet abge­
baut, für Ordnung im Auflösungs­
gebiet gesorgt und das THW-Aus­
weichquartier in Lorsbach ge­
räumt werden. Erst danach konn-

, te THW-Ortsbeauftragter für Hof­
heim, Horst Stiehl, seine Helfer 
nach Hause verabschieden. So 
mancher THW' Helfer fiel dann, 
nach über 14stündigem Einsatz, 
todmüde ins Bett. 

Bei seinem Rundgang besucht Ministerpräsident Dr. Walter Wallmann auch 
den THW-Stand. (Fotos: Hartmann) 
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Dank an alle Beteiligten 
Bei der anschließenden Ab­

schlußveranstaltung im Ortsver­
band Bad Homburg ließ der THW­
Landesbeauftragte für Hessen, 
Hans-Albert Lossen, den Einsatz 
des THW beim Hessentag kurz 
Revue passieren. Er dankte allen 
beteiligten Helferinnen und Hel­
fern und überreichte ihnen im 
Namen der Hessischen Landesre­
gierung die Erinnerungs-Wandta­
fel und Hessentags-Püppchen. 
Lothar Wintermeier von der Hes­
sischen Staatskanzlei, bedankte 
sich ebenfalls bei allen Beteilig­
ten und erklärte, daß, wie auch in 
den vergangen Jahren, auf die 
Helferinnen und Helfer des THW 
Verlaß sei. H.G. H. 

Neue Geräte im Test 

Roßdorf. Samstagvormittag 
9.00 Uhr. THW-Fahrzeuge aus 
Bonn, Wiesbaden, Ulm, Frank­
furt, Darmstadt sowie Fahrzeuge 
verschiedener Firmen stehen in 
Reih und Glied vor einem Trüm­
mergelände in Roßdorf bei Darm­
stadt. Ein großer Einsatz? Nein, 
an diesem Tag werden verschie­
dene neue Geräte, deren Einsatz 
für das THW interessant sein 
könnte, getestet. Unter den kriti­
schen Augen ehrenamtlicher 
THW-Führungskräfte, des Leiters 
des Referates THW 5 (Ausstat­
tung und Technik) , Baudirektor 
Rudolf Klingenberg und Dieter 
Höhn, Hauptsachgebietsleiter 
Ausbildung beim THW-Landesbe­
auftragten für Hessen, wurden 
die Geräte auf Funktionalität und 
Einsetzbarkeit hin überprüft. 

Ein Betonkern-Bohrgerät, das 
erschütterungsfrei großdimensio­
liierte Bohrungen durch Beton­
decken, Wände und Trümmerteile 
ermöglicht, wurde vom THW-OV 

. Ulm vorgestellt. Mit geringem An· 
preßdruck können so innerhalb 
relativ kurzer Zeit mit Hilfe des 
vorgestellten Gerätes Bohrungen 
mit einem Durchmesser bis zu 
20 cm durchgeführt werden. 

Auf ebenen Flächen kann das 
Bohrgerät mit einem Saugfuß sta­
bilisiert werden. Bei horizonta­
lem Einsatz kann nach Befestigen 
mit Dübeln ohne Probleme gear­
beitet werden. Mit Kühlwasser 
wird die empfindliche Bohrkrone 
vor dem Ausglühen geschützt. 
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Ein interessantes Gerät, des­
sen Anschaffung die vorhandene 
Bergungsausstattung des THW 
sinnvoll ergänzen könnte. Insbe­
sondere das erschütterungsfreie 
Bohren ist in gefahrlichen Trüm­
merschichtungen, unter denen 
Verschüttete vermutet werden, 
ein wichtiger Aspekt. Durch die 
Bohrungen hindurch könnten 
dann optische und akustische Or­
tungs-Sonden eingebracht, Ver­
bindung zu Verschütteten aufge­
nommen oder Versorgungsmate­
rialien kleineren Durchmessers 
zu den Eingeschlossenen weiter­
gegeben werden. 

Auf großes Interesse stieß 
eine neu konzipierte Rückentra­
gevorrichtung, die vom THW-Lan­
desverband Hessen vorgestellt 
wurde. Sperrige, schwere Kisten, 
unhandliche Geräte oder sonstige 
Gegenstände können auf dieser 
Trage durch Haltegurte befestigt 
und stabil auf dem Rücken von 
nur einem Helfer auch durch 
unwegsames Trümmergelände 
transportiert werden. Neuartig 
ist, daß zwei ineinandergesteckte 
Tragevorrichtungen eine funk­
tionstüchtige Verletztentrage er­
geben. So können bereits unmit­
telbar nach dem Eintreffen der 
Helfer am Schadensort, Verletzte 
sicher aus dem Gefahrenbereich 
gebracht werden, ohne daß erst 
eine Trage geholt werden muß. 

Auf realistischen Trümmer­
schichtungen wurden akustische 
Ortungsgeräte verschiedener 
Hersteller getestet. Diese Geräte 
ermöglichen, durch sensible Geo­
und Mikrophone die akustische 
Aufnahme von Klopf-, Kratz- oder 
sonstiger Lebenszeichen Ver­
schütteter aus dem Trümmer­
kegel. 

Das Kembohrgerät im Einsatz. 
(Foto: KJingenberg) 

Das akustische Ortungsgerät. 

Sicher und stabil können auf dieser 
Rückentrage auch sperrige Güter 
transportiert werden. 

(Foto: Hartmann) 

Durch spezielle Geräuschfilter 
können störende Nebengeräu­
sche ausgeschaltet werden. Eines 
der Geräte verfügt auch über 
einen Lautsprecher in der Or­
tungssonde. So könnte dann, falls 
die Ortungssonde über einen 
Spalt, eine Bohrung oder ähnli-

. ches in die Nähe der Eingeschlos­
senen gebracht werden kann, so­
gar Verständigung aufgenommen 
werden. Gerade das Grubenun­
glück in Borken zeigte, wie wich­
tig ein solches Gerät ist. Man 
hätte dort, wenn die Leitungska­
pazität ausreichend gewesen wä­
re, anstelle eines MikrophOnes 
die Ortungssonde in die Bohrun­
gen ablassen können. 

Für die Helfer der Schnell-Ein­
satz-Einheit Bergung - Ausland 
(SEEBA) wurde bereits 1986 ein 
akustisches Ortungsgerät ange­
schafft, das seine Funktionalität 
1986 beim Erdbebeneinsatz in 
Griechenland bewiesen hat. Ein 
zweites, weiterentwickelte~ Gerät 
konnte kürzlich übernommen 

(Foto: Hartmann) 

werden. Neben dem Einsatz von 
Rettungshunden stellt diese Va­
riante der "technischen Ortung" 
eine überaus wichtige Ergänzung 
im Bergungsdienst dar. 

"Geprüft und für gut befun­
den" - kurz und knapp formulier­
ten die THW-Tester ihren Ein­
druck von den neuen Geräten. 
Bleibt zu wünschen, daß bei künf­
tigen Beschaffungen der finan­
zielle Rahmen gegeben ist, auch 
diese neuen Geräte den THW­
Einheiten zur Verfügung zu stei­
len. H.G.H. 

Dank an alle THW­
Einsatzkräfte in 

Borken 

Borken. Die Berichte in den 
Medien über das tragische Gru­
benunglück in Borken, das am 
!.Juni 1988 51 Bergleuten das 
Leben gekostet hat, sind anderen 
Nachrichten auf den Titelseiten 
der Zeitungen gewichen. Die Be­
stürzung bei der Bevölkerung im 
In- und Ausland hat sich gelegt. 
Nicht jedoch im Bewußtsein der 
Betroffenen und der vielen frei­
willigen Helferinnen und Helfer, 
die in Borken eingesetzt waren. 

Die Bilder der schrecklichen 
Verwüstung, der Schmerz der 
Verletzten und das Leid der vom 
Kummer gebeugten Angehörigen 
bleiben im Bewußtsein der Ein­
satzkräfte. Ein Unglück, wie das 
in Borken, das sie hautnah miter­
lebt haben, können sie nicht ver­
gessen. 

Um sich nachträglich ein Bild 
vom Einsatz der THW-Kräfte zu 
machen, war THW-Direktor Gerd 
Jürgen Henkel nach Borken ge· 
kommen. Auf dem Gelände der 



Grube Stolzenbach begutachtete 
er sichtlich beeindruckt die 
schweren Verwüstungen. Der 
stellvertretende Betriebsleiter 
der Grube, Brückner, erläuterte 
auf einem Übersichtsplan der 
Schachtanlagen die Vorgehens­
weise bei den Rettungsarbeiten. 
Für den Einsatz des THW fand 
Brückner nur lobende Worte. 

Der Leiter des Informations­
zentrums der Preußen-Elektra in 
Borken, Werner Korty, informier­
te die Besucher des THW über 
das Kohlekraftwerk in Borken und 
über den Abbau der Braunkohle 
in der Grube Stolzenbach. 

Am Abend waren die am Ein­
satz in Stolzenbach beteiligten 
THW-Helfer in der Unterkunft des 
Ortsverbandes Homberg zusam­
mengekommen. Direktor Henkel 
sprach dort allen Beteiligten ein 
großes Lob, seine Anerkennung 
und seinen herzlichsten Dank für 
die bei den Rettungsarbeiten be­
wiesenen Leistungen aus. Aner­
kennende Worte fand er insbe­
sondere für das planvolle und dis­
ziplinierte Vorgehen der THW­
Mannschaften und für ihre vielfäl­
tigen Hilfeleistungen. 

Bei den ersten Aufräumungs­
und Bergungsarbeiten, bei den 
ersten Versuchen der Rettungs­
mannschaften in die Schachtanla­
gen einzudringen, beim Aufbau 
von Beleuchtungsanlagen, dem 
späteren Transport der geborge­
nen Toten und bei den verschie­
densten Hilfeleistungen während 
der ·gesamten Rettungsarbeiten 

legten die Einsatzkräfte des THW 
mit Hand an. Beim Einsatz in 
Borken habe, so Henkel, das THW 
als auf Bergungs- und Instandset­
zungsarbeiten spezialisierte Kata­
strophenschutz-Organisation sein 
fachliches Können in umfassen­
der Hilfe gezeigt. 

THW-Landesbeauftragter 
Hans-Albert Lossen dankte eben­
falls allen bei dem Grubenunglück 
eingesetzten THW-Helfern und 
brachte zum Ausdruck, daß es ihn 
mit Stolz erfülle, auf so engagier­
te und einsatzbereite Helfer des 
THW in Hessen zählen zu können. 

H.G.H. 

Haus vor Einsturz 
bewahrt 

Bad Homburg. Die Leitstelle 
Hochtaunus alarmierte die 
Schnelle Einsatzgruppe Bad Hom­
burg und Oberursel. Der Grund: 
Ein altes Hinterhaus in Bad Hom­
burg hatte sich infolge von Erd­
arbeiten um 15 bis 20 Zentimeter. 
nach vorne geneigt und drohte 

. einzustürzen. Unter Leitung von 
Uwe Schenkendorf, Zugführer 
des Bergungszuges mit Räum­
gruppe, verhinderten 2 I THW­
Helfer das Zusammenstürzen des 
Hauses. 

Mit fünf Stahlstützsprießen 
wurde die linke Randseite an der 
Rückfront des Vorderhauses ver­
strebt. Die rechte Randseite 
stützten die Helfer mit zwei bis zu 

Information auf dem Werksgelände (v. Unb): Lande.beauftragter Lossen, 
rnw-Dtrektor Henkel, TIIW-Gescbäft.führer Albert. (Foto: Hartmann) 

Mit fünf Stahlstütz.aprie&eo wird das Haus vor dem Einsturz bewahrt. 

zwölf Meter langen Strebstützen 
ab. Zusätzlich wurde die Front 
des Hauses, um eine Abwölbung. 
des mittleren Teiles zu verhin­
dern, mit vier Kanthölzern ver­
steift. 

Nach insgesamt 187 Arbeits­
stunden konnte das THW ein wei­
teres ,,Abwandern" des Hauses 
verhindern. P.K. 

Tagung der Helfer für 
Öffentlichkeitsarbeit 

in Johannisberg 

Johannisberg. Die Helfer 
für Öffentlichkeitsarbeit des 
THW-Landesverbands Hessen tag­
ten an der Katastrophenschutz­
Schule des Landes Hessen, Jo­
hannisberg. Von den insgesamt 56 
eingeladenen Ortsverbänden wa­
rEm 17 Ortsverbände vertreten. 
Am Freitagabend begrüßte Sach­
gebiets leiter für Öffentlichkeits­
arbeit (SGLÖ), Hans Hartmann, 
die Lehrgangsteilnehmer, unter 
ihnen als Gast der SOLÖ von Ba­
den-Württemberg, Gregor 
Schürer. 

Ziel des Lehrgangs war es, die 
Öffentlichkeitsarbeit in den Orts-

(Foto: Rhode) 

verbänden zu verbessern. Als 
Leitfaden wurde daher das neu 
erarbeitete Handbuch für Öffent­
lichkeitsarbeit an die Teilnehmer 
ausgegeben. Dieses Buch wird 
auch an alle Ortsbeauftragte ver­
teilt. In ihm sind wichtige Hilfs­
mittel für die Öffentlichkeitsar­
beit enthalten. .Nachdem Hart­
mann dieses Buch anhand von 
Folien erläutert hatte, ging man 
zur Pressearbeit über. Der Helfer 
für Öffentlichkeitsarbeit aus dem 
Ortsverband Dillenburg, Stefan 
Schumacher, von Beruf Redak­
teur, hielt anschließend einen 
Vortrag über die Arbeit eines Re­
dakteures und gab reichlich Tips, 
um ein gutes Zusammenarbeiten 
mit der Zeitungsredaktion zu er­
möglichen. 

Einen Überblick über die Öf­
fentlichkeitsarbeit im "Ländle" 
(Baden-Württemberg) hielt an­
schließend SLGÖ Schürer. Ein 
weiteres interessantes Thema 
war der Umgang mit Fotoapparat 
und dem richtigen Filmmaterial, 
der von Redakteurin Petra 
Schotte (OV Solms) vorgetragen 
wurde. 

Nach einer angeregten Diskus­
sion über die Öffentlichkeitsar­
beit in den einzelnen Ortsverbän­
den wurden anschließend Ar-
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beitsstudien ausgeteilt, die am 
nächsten Morgen in Form von 
Rollenspielen durchgeführt und 
später besprochen wurden. 

Verprtegt wurden die Lehr­
gangsteilnehmer durch den zwei­
ten Verprtegungstrupp des 
I. Löschzuges Rettung der Frei­
willigen Feuerwehr Bad VilbeV 
Dortehveil. Dies ergab sich, da 
eine Übung zusammen mit dem 
I. LZR der Freiwilligen Feuerwehr 
Bad VilbeVDortelweil, dem Ber­
gungszug des THW-OV Friedberg, 
dem SEZ Bad Vilbel und der TEL 
auf dem Trümmergelände der 
Schule Johannisberg durchge­
führt wurde. EW. 

Brücke gesichert 

Bad Homburg. Um ein Haar 
wären die Bewohner eines Appar­
tementhauses und die Beschäftig­
ten eines Fernmeldeamtes in Bad 
Homburg von der Außenwelt ab­
geschnitten worden. Die Dorn­
bachbrücke am Erlenweg, einzige 
Zufahrt zu den Wohnungen und 
Betriebsräumen, drohte einzu­
stürzen. 

Mit dem Bau des Wohnhauses 
in den 70er Jahren wurde auch 
die Brücke errichtet. Aufbau der 
Brücke: Zwei am Bachrand veran­
kerte Holzjoche mit aufgelegter, 
stahlträgerarmierter Betondecke. 

Das Holzjoch auf der tieferlie­
genden Seite wurde bei jedem 
leicht erhöhten Wasserstand 
durchweicht und verwitterte un­
bemerkt, bis ein Mitarbeiter der 
Stadt Alarm schlug: Die Brücke 
hatte sich auf einer Seite bereits 
um 13 cm geneigt, die Betondek­
ke war eingerissen. 

Innerhalb kürzester Zeit wurde 
vom Einsatzleiter des THW-OV 
Bad Homburg/Oberursel, Wolf­
gang Reuber, ein Team von 15 
Helfern verschiedener Fachdien­
ste, die sich im Rahmen der 
"Schnellen Einsatzgruppe" (SEG) 
ständig in Rufbereitschaft befin­
den, zusammengestellt. 

Zur Eigensicherung wurde die 
Betondecke zunächst mit Hilfe 
von drei Hydraulikhebern und 
einem Kantholzstapel unterbaut. 
Nun konnten die Helfer das alte, 
total morsche Brückenjoch ent­
fernen und ein neues Holzjoch, 
bestehend aus llolzträgern mit 
Rundholzstempeln und Ver­
schwertung, montieren. 

Die Brücke konnte nach einem 
sechs Stunden dauernden Einsatz 
halbseitig für Fahrzeuge freigege­
ben werden. G.R. 

Baden-Württemberg 

;J 
THW-Bundeswett­

kampf 1989 in 
Mannheim 

StutlgartlMannheim. Auf 
vollen Touren laufen bereits die 
Vorbereitungen für den THW­
Bundeswettkampf 1989. Mit der 
Durchführung dieses Großereig­
nisses wurde erstmals der Lan­
desverband Baden-Württemberg 
betraut. Ausrichtungsort des Ju­
biläumswettkampfes (der BWK 
wird zum 10. Mal veranstaltet) ist 
Mannheim. Am 10. Junil989 wer­
den rund 5000 Teilnehmer in der 
Kurpfalzmetropole (die auch tou-

Mit einer aufwendigen Balkenkonl truktion wird die Brücke abgesichert . 
(foto: Rhode) 
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Ein Blick auf die Multi-Halle in Mannheim-Herzogenried. (foto: Selb) 

ristisch einiges zu bieten hat) 
erwartet. 

Neben dem eigentlichen Wett­
kampfgelände auf dem Neuen 
Meßplatz ist auch die Multi-Halle 
im angrenzenden Herzogenried­
park in die Planungen mit einbe­
zogen. 

In enger Zusammenarbeit mit 
der Stadt Mannheim werden alle 
organisatorischen Maßnahmen 
für diese große Veranstaltung ge­
troffen. 

Alle Interessierten sollten sich 
diesen wicht igen Termin jetzt 
schon dick im Kalender anstrei­
chen. G.S. 

THW-OV Freiburg 
qualifizierte sich 
für den Landes-

wettkampf 

Ellwangen. Einen Einblick in 
ihren Ausbildungsstand gaben die 
THW-Bergungszüge aus Freiburg 
und Laufenburg. In einer regiona­
len Wettkampfübung wurden die 
Teilnehmer am LandesweUkampf 
in Ellwangen ermittelt. 

Angenommen wurde ein durch 
starke Regenfalle im Raum Todt­
nau verursachter Erdrutsch beim 
Berg1erk Finstergrund. Hier­
durc~ wurde ein Belüftungs­
schacht mit Geröll und Erdrnas­
sen zugeschüttet. Es galt, im 
Bergwerk nach eventuell verblie­
benen Personen zu suchen und 
diese zu bergen sowie den BeIM­
tungsschacht freizu legen und für 
Luftzufuhr in den Stollen zu 
sorgen. 

Die THW-Ortsverbände Frei­
burg, Laufenburg und Nüllheim 
wurden um 6.30 Uhr alarmiert, 

um in das Schadensgebiet auszu­
rücken. Während der Ortsver­
band Nüllheim die Führung über­
nahm, die Lotsenpunkte besetzte 
sowie für die Leitung und Koordi ­
nation des Einsatzes verantwort­
lich war, wurden die Ort,verbän­
de Freiburg und Laufenburg mit 
je einem Führungstrupp und der 
Geräte-Gruppe des Bergungszu­
ges eingesetzt. 

Durch den angenommenen 
Erdrutsch wurde die Luftzufuhr 
im Bergwerk-Stollen unterbro­
chen. und zwei Personen erreich­
ten nicht mehr den Stollenaus­
gang. Zwei Helfer unter Atem­
schutz mußten nun in den Stollen 
eindringen, um eine .,verletzte" 
Person zu retten. Anschließend 
galt es, den "Verletzten" trans­
portfähig zu machen. Der ver­
schüttete Belüftungsschacht soll­
te schließlich freigelegt und für 
Luftzufuhr in den Stollen gesorgt 
werden. Dabei mußte ein Balken 
mit der Motorsäge durchschnit­
ten und ein Eisenträger mit dem 
Brennschneid-Gerät durchtrennt 
werden. 

Die Schiedsrichter zeigten sich 
zufrieden mit den erbrachten Lei­
stungen: Der THW-OV Freiburg 
erzielte im theoretischen Bereich 
55 Punkte, im praktischen 18 
Punkte, eine Gesamtpunktzahl 
von 73 Punkten. Der Ortsverband 
Lau fenburg erhielt für seine 
theoretischen Ergebnisse 52 und 
für die praktischen Leistungen 21 
Punkte, also insgesamt auch 73 
Punkte. 

Nach kurzer Beratung formu­
lierte man die Stechau fgabe ,,Aus­
leuchten einer Einsatzstelle" für 
beide Mannschaften. Während 
die vorangegangene Übung ohne 
Zeitlimit war, stoppte man nun 
die Zeit. Es galt, darauf zu ach-



ten, daß die Stative und Schein­
werfer standsicher aufgebaut, die 
Abspannseile gesichert, die 
Klemmvorrichtungen festgesetzt, 
die Schweinwerfer ausgerichtet, 
die Kabel völlig abgetrommelt und 
die Streckenverbindung ver­
schraubt und gesichert wurden. 

Bei dieser Aufgabe handelte 
sich Laufenburg 35 und Freiburg 

Gewässerbereich RheinlNeckar, 
Odenwald und Vorderpfalz zur 
Verfügung. G.S. 

THW versorgte 
Rockspektakel mit 

Strom 

nur zehn Fehlerpunkte ein, so Straßburg. Das Deutsch­
daß der Ortsverband Freiburg mit Französische Jugendwerk veran-
25 Pluspunkten als endgültiger staltete am 28. August 1988 anläß­
Sieger aus der Übung hervorging lieh seines 25jährigen Bestehens 
und sich somit für den Landes- • unter dem Motto ,,2000 Jahre 
wettkampf in Ellwangen qualifi- Straßburg" in der Elsaßmetropo­
zierte. S.K. le ein großes Rock-Pop-Festival. 

Neues Ölwehrsystem 
einsatzbereit 

Mannheim. Ein neues Öl· 
wehrgerät für den Einsatz auf Ge­
wässern stellte der THW-OV 
Mannheim Fachleuten der Feuer­
wehr und der Wasserschutzpoli-
zei vor. 

Heizöl, Phenole, Dieselöl, Ke­
rosin u.v.a.m. werden bei diesem 
System von einem saugfähigen 
Epdlosband von der Wasserober­
fläche abgenommen und umwelt­
schonend in einem Zwischenla­
gertank ausgepreßt. Der "Mop­
matic-Wringer" ist auf einem Ba­
sisfahrzeug (Anhänger) mit eige­
ner Stromversorgung instalfiert. 
Das Gerät - im THW-Zentrum 
Mannheim-Seckenheim statio­
niert - steht bei Ölunfallen im 

Das Jugendwerk hatte den Bun­
desminister des Innern gebeten, 
den ungewöhnlichen Musikabend, 
der im 3. Fernsehprogramm zeit­
weise live und zum Teil zeilver­
setzt übertragen wurde, zu unter­
stützen. 

Wie sich vor Ort herausgestellt 
hatte, reichte die Stromkapazität 
für diese große Veranstaltung 
nicht aus. Also beauftragte die 
THW-Leitung den Landesverbarid 
Baden-Württemberg damit, den 
Strom bedarf für dieses Rock­
spektakel zu sichern. 

26 Helfer mehrerer Ortsver­
bände aus dem "Landle" sowie 
Kameraden aus Worms wurden 
mit Notstromaggregaten über die 
Grenze geschickt. Nach einigen 
Versorgungsproblemen hatte man 
die Lage technisch schnell im 
Griff. Die Roadies und etliche 
Südwestfunktechniker waren gar 

Eine Einsatzübung im Rheinau-Hafen Mannhelm. 

über das "Know-how" der THW­
Helfer erstaunt. 

Am Veranstaltungstag fanden 
sich bei spätsommerlichem Wet­
ter 12000 Fans beim "Stade de la 
Meinau" (gleich nebenan kickt 
der Fußballclub Racing Straß­
burg) ein. Das riesige Zelt füllte 
sich schnell, und es folgten über 
fünf Stunden Rockmusik von rund 
50 Bands. Das Starangebot von 
Guesch Patti und Vanessa Paradis 
auf französischer Seite über 
Purple Schulz und Sandra aus 
Deutschland bis zu internationa. 
ler Musik (Mory Kante sang sein 
,se ke ye ke"). 

Beim Konzert gab es neben 
der Stromversorgung noch ganz 
andere Aufgaben zu erledigen. So 
mußten die durch die heiße Mu­
sik und die schwüle Witterung 
aufgeheizten Fans mit Wasser ab­
gekühlt werden. Außerdem galt 
es, vorn an der Barriere von den 
Massen eingeklemmte Zuschauer 
zu befreien. Wahrlich ein Spekta­
kel, nicht nur für die Besucher, 
auch für die THW-Helfer. G.S. 

Bayern 

Feuchte "Spritztour" 
Traunreut. Auf eine einzigar­

tige Spritztour, die zwar sehr 
feucht, aber um so weniger fröh­
lich wurde, begab sich kürzlich 

(Foto: van Hazebrouck) 

ein Ford Escort: Sieben Minuten 
nach neun Uhr parkte der Fahrer 
des Pkws sein liebevoll gepflegtes 
rotes Auto vor einem Cafe in AI­
tenmarkt. Kaum war er ausgestie­
gen, um sich eine Zeitung zu kau­
fen, machte sich das Gefahrt auf 
dem leicht abschüssigen Traun­
weg trotz eingelegten Ganges 
selbständig. Weder das Einfahr­
verbot für motorIsierte Fahrzeuge 
noch eine Holzbrüstung konnten 
die Fahrt des Autos bremsen. 

Der Fahrer sah nur noch gera­
de sein Auto, wie es durch die 
Holzbrüstung in die hochwasser­
führende Alz stürzte. Sofort ver­
suchte er mit Hilfe eines Seiles 
und unterstützt von Passanten, 
seinen Ausreißer wieder an die 
Leine zu neh'men, aber in der 
reißenden Strömung entkam das 
Gefährt schnell den Bergungsver­
suchen. Erst etwa 300 Meter fluß­
abwärts kam das Auto zwischen 
Felsen der Alzfalle zum "Stehen". 

Der Wagen hatte nun einen 
diebstahlsicheren Parkplatz ge­
funden, von dem er sich, halb 
unter Wasser gedrückt, von 
selbst keinen Zentimeter mehr 
bewegen wollte. Vor einer Ber­
gung an einer derart unzugängli­
chen Stelle mußten schließlich 
sowohl die Feuerwehren aus AI­
tenmarkt und Trostberg als auch 
die Tauchergruppe Töging-Winhö­
ring kapitulieren. 

Eine Besprechung mit Vertre­
tern des Landratsamtes, des 
Wasserwirtschaftsamtes, der Ge­
meinde und der Polizei führte 
zum Entschluß, daß das Fahrzeag 
sofort geborgen werden muß. 
Der Einsatz eines Bundeswehr­
hubschraubers sowie der Einsatz 
von Tauchern schied aus Sicher­
heitsgründen, der Einsatz eines 
Autokraris aus Wirtschaftlichkeits­
gründen aus. Die Aufgabe wurde 
daher dem THW-OV Traunreut 
übertragen. 

Die Helfer schafften es 
schließlich, in einer zwölfstündi· 
gen harten Materialschlacht, das 
Fahrzeug den Fluten zu entreißen 
und auf eine Insel zu ziehen. 

Problematisch war die Tatsa· 
ehe, daß keine Festpunkte vor· 
handen waren, so daß mittels 
einem "Toten Mann" und einem 
3·Achser·Lkw solche geschaffen 
werden mußten. Vor einem dicht· 
gedrängten Publikum ging man 
daran, den Pkw an vier Punkten 
am Dach zu befestigen und ihn 
dann Zentimeter um Zentimeter 
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mit Greifzügen an das Ufer zu 
bewegen. Dies war aufgrund des 
hohen Wasserdrucks (Fließge­
schwindigkeit 6 mlsec) sehr 
schwierig. Nach acht Stunden 
stand der Pkw schließlich auf 
einer Felsplatte auf dem Trok­
kenen. 

Für den darauffolgenden 
Samstag war dann die letzte Etap­
pe der Bergung vorge$ehen: Aus 
Teilen einer Pontonbrücke mit 
zwei Aluminiumbooten wurde 
eine Fähre montiert, die mit zwei 
leistungsfahigen Außenbordmoto­
ren zentimetergenau an den star­
ken Strömungen vorbei in die 
schmale Lücke zwischen der Insel 
mit dem Auto und dem unwegsa­
men urer bugsiert werden muß­
te . Das Kraftwerk, das sonst ver­
schiedene Strömungen verur­
sacht, wurde kurzfristig abge­
stellt. 

Vereinte Muskelkraft war nun 
gefragt: Es galt, das Unglücksauto 

Der Pkw wird an die Seilbahn gehängt. 

von der Insel auf das Schiff zu 
tragen. Anschließend ging es per 
Fähre wieder einige 100 Meter 
flußabwärts an der für das Ret­
tungsboot bedrohlichen, engen 
A1zbrücke hindurch zum vorberei­
teten Anlegeplatz. 

Schließlich sorgte ein THW­
Kran für den Transfer auf den 
sicheren Boden und dann auf 

Wamcliensc 

einen Anhänger. Damit hatte eine 
nicht eingelegte Handbremse für 
fast 20 Stunden harte Arbeit ge­
sorgt. 

Der Pkw-Besitzer hatte dabei 
noch ein Glück im Unglück: Ein 
Schutzbrief, den er eigentlich we­
gen der Urlaubs reise abgeschlos­
sen hatte, sorgte dafür, daß die 
hohen Bergungskosten - etwa 

(Foto: König 

10 000 Mark - von einer Versiche­
rung gezahlt wurden. Eine Teil­
kaskoversicherung wird ihm auch 
noch die defekten Scheiben sei­
nes Autos ersetzen. 

Dennoch ist er nicht beson­
ders glücklich: Das liebevoll ge­
pflegte Auto, das nach seinen 
Worten sicher noch 7000 Mark 
wert war, ist schrottreif. G.K. 

@I 
. Neues Informationssystem des Wamdienstes 

vorgestellt 
Mit einem Knopfdruck nahm 

der Parlamentarische Staatsse­
kretär beim Bundesminister des 
Innern, Carl-Dieter Spranger, das 
neue Warndienst-Informationssy­
stern (WADIS) offiziell in Betrieb. 

In Minutenschnelle erschien 
auf dem Monitor des Warnamts­
rechners eine Lage-Karte der ra­
dioaktiven Strahlung in der Bun­
desrepublik Deutschland. Anlaß 
der Vorführung war eine Informa­
tionsveranstaltung über den 
Warndienst zum 25jährigen Beste­
hen des Warnamtes V in Linnich­
Welz bei JÜlich. Unter den rund 
200 Gästen aus Politik, Verwal­
tung des Landes NRW und des 
Bundes sowie aus der Bundes­
wehr befanden sich auch der Lin­
nicher Bürgermeister Heribert 
Ermunds, Dürens Oberkreisdi­
rektor Josef Hüttemann und der 
Präsident des Bundesamtes für 
Zivilschutz, Hans-Georg Dusch. 

In seiner Ansprache kündigte 
Spranger an, daß das Meßnetz in 
diesem und im kommenden Jahr 
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noch um weitere 440 Meßsonden 
erweitert wird. Nach den Worten 
des Staatssekretärs trägt diese 
Technik dazu bei, daß die Bun­
des republik dann über das mo­
dernste Warnsystem in Europa 
verlügt. WADIS ist in der Lage, 
kontinuierlich die Gamma-Orts­
dosis leistung im Meßbereich von 
ca. 50 n Gy/h (natürliche Umge­
bungsstrahlung) bis 5 Gy/h zu 
messen. Die Einzeldaten der 
Meßstationen werden auf der 
Ebene der jeweils zugeordneten 
Warnämter über das örrentliche 
Fernsprechnetz zusammengefaßt. 
Dabei können die Meßstelien 
auch automatisch sogenannte 
"Spontanmeldungen" abgeben, 
wenn sie in ihrer Umgebung eine 
erhöhte Strahlung registrieren. 

Nun ist nicht davon auszuge­
hen, daß sich eine etwaige radio­
aktive Gefahrenlage auf jeweils 
eines der zehn Warngebiete be­
grenzen läßt; somit kommt der 
schnellen Zusammenführung von 
Meßdaten verschiedener Warn-

ämter eine genauso große Bedeu­
tung zu wie dem Messen selbst. 
Insbesondere aus diesem Grund 
wurde eine Datenverbundnetz 
zwischen den Warnämtern, dem 
Bundesamt für Zivilschutz und 
dem Institut für Atmosphärische 
Radioaktivität (IAR) in Freiburgl 
Br. vorgesehen, dessen erste 
Ausbaustufe nun in Betrieb ge­
nommen ist. 

Allerdings - während die Mes­
sung der Gamma-Ortsdosislei­
stung nur Auskunft über die In­
tensität der Strahlung, also über 
die Gefahrdung des Menschen 
durch äußere Einflüsse gibt, er­
fordert es eine exakte Bestim­
mung der Nuklidablagerung auf 
dem Boden, um die Gefahren ab­
schätzen zu können, die dem 
Menschen etwa auf dem Wege 
der Nahrungskette (Inkorpora­
tion) drohen. 

Zu diesem Zweck wird künftig 
in jedem Warnamt ein spezielles 
Fahrzeug stationiert. Mit diesen 
"Nuklidspezilischen Meßfahrzeu-

gen" kann die von einer stationä­
ren Meßsonde gemeldete erhöh­
te Strahlung mittels Gammaspek­
tren vor Ort aufgenommen und 
ausgewertet werden. Somit ist 
eine enge Kooperation von mobi­
len und stationären Systemen ge­
währleistet. Das Verfahren hier­
für wurde am Institut für Umwelt­
physik der Universität Heidelberg 
und am Institut für Atmosphäri­
sche Radioaktivität, Freiburg, 
speziell für die schnelle Erfas­
sung von Kontaminationssituatio-
nen entwickelt. , 

Der Warndienst verfügt also 
künftig über ein Instrument, das 
eine exakte Einschätzung radioak­
tiver Gefahrenlagen gestattet. 

Ware das System in seinem 
heutigen Standard schon in den 
Tagen von Tschernobyl voll funk­
tionsfahig gewesen, hätte dies zu 
einer noch schnelleren und um­
fassenderen Aufklärung der Be­
völkerung über den Stand der Ge­
fahrdung geführt. G.S. 



DeuUches Roees Kreul + 1 
Mit einer Nasenlänge Vorsprung 

durchs Ziel 

Knapper und spannender kann 
ein Wettbewerb kaum enden, als 
der 29. DRK-Bundeswettbewerb 
"Erste Hilfe/Sanitätsdienst" .in 
I. Oktober im idyllischen Nieder­
rhein-Städtchen Rheinberg. Mit 
2,9 Punkten - von I 000 möglichen 
-, Vorsprung gewann die Gruppe 
des Kreisverbandes Bad Wildun­
gen (LV Hessen) den Solferino­
Wanderpreis des DRK-Präsidiums 
vor der Gruppe Budberg des gast­
gebenden Kreisverbandes Moers 
(LV Nordrhein). 

850,5: 847,6 Punkten hieß es 
am Ende denkbar knapp, während 
der Kreisverband Ravensburg (LV 
Baden-Württemberg) mit 807,5 
Punkten den dritten Platz belegte. 
Den Rotkreuzlern aus Hessen be­
kommt das Fluidum des Nieder­
rheins scheinbar besonders gut, 
denn bereits 1986 stellte in Xan­
tenlSonsbeck der LV Hessen mit 
dem KV Biedenkopf den Bundes­
sieger. 

Ein besonderes Lob gilt aber 
dem gastgebenden Kreisverband 
Moers, nicht nur für die hervorra­
gende Organisation und prächtige 
Gästebetreuung, sondern vor al­
lem, daß er innerhalb von sechs 
Jahren (von 1981 - 1987) nicht 
mehr und nicht weniger als drei­
mal den Bundessieger stellte und 
diesmal nur um 2,9 Punkte ge­
schlagen, den zweiten Platz be­
legte. 

Bei herrlichem Früh-Herbst­
wetter kam man vor zahlreichen 
Schlachtenbummlern schon früh 
"zur Sache". Schon vor der Be­
grüßung durch den nordrhei­
nischen Landesverbands-Präsi­
denten Dr. Norbert Fischer und 
dem Rheinberger Bürgermeister 
Bechstein sowie der offiziellen 
Eröffnung durch 'die DRK-Vizeprä­
sidentin Marie-Therese Fürstin zu 
Salm-Horstmar wurde der theore­
tische Part absolviert. 

Die Gruppen aus den zehn teil­
nehmenden DRK-Landesverbän-

SoHerino-Wanderpreis geht an den Kreisverband 
Bad Wildungen 

• , -

den sowie die als Gäste außer 
Konkurrenz startenden Malteser 
(Bayern) , Johanniter (Nord rhein) 
und Arbeiter-Samariter (Baden­
Württemberg) setzten dann mit 
den Einzel- und Gruppenaufgaben 
den Wettbewerb fort. Während 
bei den Einzelaufgaben jeweils 
ein Zweier-Team mit praxisnahen 
Aufgaben konfrontiert wurde, be­
stand die Gruppenaufgabe aus 
Versorgungsmaßnahmen mehre­
rer Schwerverletzter bei einem 
schweren Unfall während eines 
Reitturniers. Neben der Beherr­
schung des technischen Ablaufs 
dieser Rettungsaktion wurde von 
den Verantwortlichen auch gro­
ßer Wert auf die menschliche Zu­
wendung zu den Verletzten ge­
legt. 

Praxisnahe Aufgaben stehen beIm Wettbewerb im Vordergrund. 

Da die Teams die Szenerie und 
die Aufgaben-Erledigung der an­
deren Gruppen nicht sehen durf­
ten, mußten sie im Rheinberger 
Schulzentrum in "Quarantäne". 
Abgeschieden von allen und al­
lem, das Mittagessen kam aber 
pünktlich, warteten sie bei Kar­
tenspiel, Tisch-Tennis und Video 
mehr oder weniger nervös auf die 
Dinge, die da kommen sollten. 

Während die "Geheim-Favori­
ten" aus Hessen und Nordrhein 

sichtlich nervös sich die Zeit ver­
trieben - die Budberger mußten 
fünf Stunden warten - waren die 
Outsider aus Hamburg-Bergedorf 
ganz ,cool'. "Wir holen den ,Pott' 
an die Eibe", war ihre Losung. 
Leider reichte es aber doch nur 
zum vorletzten Platz. 

Bei der abschließenden Sie­
gerehrung in gemütlicher Runde 
erklärten Fürstin zu Salm-Horst­
mar und Dr. Norbert Fischer 
übereinstimmend, daß eine Ret­
tungskette nur so stark wie ihr 
schwächstes Glied sei und daher 
eine Ausbildung der Bevölkerung, 
beginnend in den Schulen, unent­
behrlich ist. 

Helmut Lehder, Abteilungslei­
ter Ausbildung und Leiter der 
Landesschule Nordrhein, faßte 
abschließend zusammen, daß der 
Wettbewerb gezeigt hätte, daß 
der Leistungsstand zufriedensteI­
lend sei und aufsteigende Ten­
denz zeige. Er hoffe, daß immer 
mehr Mitbürger sich zum Besuch 
eines Erste-Hilfe-Kurs entschlie­
ßen könnten und vor allen Dingen 
alle drei Jahre in Erste-Hilfe-Kur­
sen ihr Wissen auffrischen wür­
den. In der Bundesrepublik bilde 
das Rote Kreuz jährlich eine Mil­
lion Mitbürger in Erste Hilfe aus, 
während über 160000 Menschen 
ihre Kenntnisse in Wiederho­
lungs-Kursen ergänzen. EH. 

Die siegreiche Gruppe. des Kreisverbandes Bad Wildungen freut sich über den Wanderpreis. (Fotos: Zimmennann) 
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Bundesversammlung im Zeichen 
der Solidarität 

PräsidiumswaJlIen, Finanzre-
form und eine Resolution zur Ein­
gliederung von Aussiedlern präg­
ten die 38. Ordentliche Bundes­
versammlung des DRK am 11. No­
vember in Meckenheim-Merl. 
Botho Prinz zu Sayn-Wittgenstein­
Hohenstein wurde in seinem Amt 
als Präsident des Deutschen 
Roten Kreuzes bestätigt. Für 
Prof. Dr. Siegfried Heinke wähl­
ten die Delegierten Dr. Heinz 
Küspert (Bayern) zum neuen 
Bundesschatzmeister. Insgesamt 
stand die Bundesversammlung im 
Zeichen der Solidarität, was nicht 
nur beim Geschäftsbericht des 
Generalsekretärs, sondern auch 
in der Diskussion über die neue 
Finanzordnung sowie bei den 
Wahlen zum Ausdruck kam. 

Generalsekretär Dr. Hermann 
Schmitz-Wenzel verstand seinen 
Geschäftsbericht für das Jahr 
1987 als einen "akzentuierten 
überblick", um für die Lektüre 
des DRK-Jahrbuches zu sensibili­
sieren. Auf allen Verbandsstufen 
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könnte das DRK an die Grenzen 
seiner finanziellen und personel­
len Leistungskraft gestoßen sein, 
unterstrich der Generalsekretär. 
Er verwies auf die eindrucksvolle 
Leistungsbilanz des JRK, den 
breiten racher der EinzeIaktivitä­
ten auf dem Gebiet der Öffent­
lichkeitsarbeit und würdigte den 
hohen Stellenwert der Sozialar­
beit als zweites Standbein des 
DRK. Neben der Gesundheitsför­
derung sei die Aussiedlerthema­
tik das brennende gesellschafts­
politische Problem der nächsten 
Zeit. Als Schwerpunkte für 1989 
nannte der Generalsekretär den 
Aktionsplan "Stationäre Altenhil­
fe" sowie ein Expertentreffen zur 
Sozialarbeit. 

Im weiteren Verlauf seines 
Geschäftsberichts betonte Dr. 
Schljlitz-Wenzel die wachsende 
Bedeutung des Suchdienstes im 
Vorfeld der Sozialbetreuung. Für 
die "diskret geleistete Arbeit" 
dankte er den Helferinnen und 
Helfern des Suchdienstes. 

Rotes Kreuz 

Blick In die Bundesversammlung. 

Die Auslandsarbeit verzeichne­
te 1987 mit dreizehn Aufrufen zur 
Solidarität für Opfer von Naturka­
tastrophen ein relativ ruhiges 
Jahr. Doch bereits im August die­
ses Jahres wurde die Auslandshil­
fe durch drei Großkatastrophen 
(Sudan, Bangladesch, Wirbel­
sturm Gilbert) gefordert. 

Akzentuiert behandelte der 
Generalsekretär die Themen 
"Breitenausbildung", "Zivil- und 
Katastrophenschutz", "Zivil­
dienst", "Blutspendedienst" so­
wie die ,,Aus- und Fortbildung der 

ehrenamtlichen Führungskräfte 
auf Kreisverbandsebene". 

Der scheidende Bundesschatz­
meister Prof. Dr. Siegfried Hein­
ke ging in seinem Bericht zur 
Jahresrechnung 1987 nicht nur 
auf die Übereinstimmung von 
Haushaltsplan und Haushaltsrech­
nung ein, sondern zog auch eine 
Bilanz der Jahre 1976 bis 1987. In 
diesem Zeitraum seien 974,5 Mil­
lionen Mark zu Buche gestanden, 
worin 44,3 Prozent öffentliche 
Mittel und 346 Millionen Mark an 
Spenden enthalten seien. Diese 



Zahlen bezeichnete der Bundes­
schatzmeister als ein Ergebnis 
des besonderen Vertrauenskapi­
tals, welches das DRK in der Öf­
fentlichkeit genieße. 

Der Vorsitzende des Finanz­
ausschusses, Präsident Dr. Nor­
bert Fischer (Nordrhein), beton­
te, daß die ordnungsgemäße Ver­
wendung der öffentlichen Zu­
schüsse nach den Haushalts­
grundsätzen geprüft worden sei. 
Danach stimmte die Bundesver­
sammlung einmütig der Annahme 
des Finanzberichtes zu und entla­
stete das Präsidium. Nach der 
Verabschiedung der Festsetzung 
der Beiträge der Mitgliedsverbän­
de und der Unterrichtung über 
die künftige Durchführung ge­
meinsamer Spendenaktionen be­
schlossen die Delegierten mehr­
heitlich den Haushalts- und Stel­
lenplan für 1989. 

Der vom tags zuvor wiederge­
wählten Vorsitzenden des Präsi­
dialrates, Präsident Dr. Josef 
Großmann (Badisches Rotes 
Kreuz) geleitete Tagesordnungs­
punkt "Neuwahl des Präsidiums" 
brachte folgende Ergebnisse: 

Geschäftsfllhrendes 
Präsidium 

Präsident: Botho Prinz zu Sayn­
Wittgenstein-Hohenstein 
Vizepräsidentin: Marie-There­
se Fürstin zu Salm-Horstmar 
Vizepräsident: Landesinnenmi­
nister a. D. Dr. Hartwig Schlegel­
berger, Präsident des Landesver­
bandes Schleswig-Holstein 
Bundesarzt: Generaloberstabs­
arzt a. D. Dr. Hansjoachim Linde 
Bundesschatzmeister: Dr. 
Heinz Küspert, Vertreter des 
Geschäftsführenden Präsidenten 
des Bayerischen Sparkassen- und 
Giroverbandes, seit 1973 stellver­
tretender Landesschatzmeister 
und Mitglied des BRK-Landesvor­
standes 
Präsidentin des Verbandes 
der Schwestemschaften vom 
DRK (Jpoaft Amtes): General­
oberin Gisela Bohlken 

Je ~ine Persönlichkeit aus der 
Frauenarbeit, der 
Männerarbeit und dem 
Jugendrotkreuz: 

Frauenarbeit: Waltraud Schrö­
der (Schleswig-Holstein) 
Männerarbeit: Anton Conrad 
(Saarland) 

Jugendrotkreuz: Jürgen Cla­
ßen (Rheinland-Pfalz) 

bis zu neun weitere 
Mitglieder: 

Präsident Dr. Wolfgang Schmidt 
(Berlin) 
Leoriore Freiin von Tucher,. Vize­
präsidentin Bayerisches Rotes 
Kreuz 
Rudolf Mühlfenzl 
Minister a. D. Annemarie Grie­
singer 
Dr. Else Färber, Vizepräsidentin 
Landesverband Baden-Württem­
berg 
Staatssekretär a. D. Dr. Siegfried 
Fröhlich 
Verena Weisgerber 
Gabriele Hahne, Vizepräsidentin 
Landesverband Nordrhein 
Staatssekretär a. D. Dr. Klaus­
Dieter Uelhoff (MdB) 

vom Präsidium zu 
kooptierende Mitglieder: 

Reinhard Appel 
Hannegret Overbeck 
Bundesminister a. D. Anke Fuchs 
(MdB) 
Dr. Ruprecht Vondran (MdB) 
Dr. Franz Schade, IB-Vorsitzen­
der der Geschäftsführung 

stlilidige Gliste: 

Dr. Anton Schlögel, DRK-General­
sekretär a. D. 
Dr. h. c. Helmut Geiger, Präsi­
dent des Deutschen Sparkassen­
und Giroverbandes 

Neben Dr. Großmann war 
einen Tag vor der Bundesver­
sammlung auch Karin von Heim­
burg (Vizepräsidentin des Lan­
desverbandes Niedersachsen) als 
stellvertretende Vorsitzende des 
Präsidialrates bestätigt worden. 

Nach den Neuwahlen dankte 
Prinz Wittgenstein den ausge­
schiedenen Präsidiumsmitglie­
dern und würdigte insbesondere 
die neunjährige Tätigkeit von 
Prof. Heinke als Bundesschatz­
meister, der zum Ehrenmitglied 
des Präsidiums ernannt wurde. 
Der wiedergewählte Rotkreuzprä­
sident verband seinen Dank für 
das ausgesprochene Vertrauen 
mit dem Aufruf an die vier Millio­
nen DRK-Mitglieder, bei der Ein­
gliederung der deutschen Aus­
siedler aus Ost- und Südosteuro­
pa "tatkräftig mitzuhelfen". Die-

ser Aufgabe komme "höchster 
Stellenwert" zu. Die Bundesver­
sammlung verabschiedete eine 
Entschließung, in der an alle ge­
sellschaftlichen Kräfte der Bun-

desrepublik 
Iiert wird, 
schaftlicher 
sich dieser 
stellen. 

Deutschland appel­
"im "Geist partner­

Zusammenarbeit" 
Herausforderung zu 

Carl-Walter Bauer 

Eingliederung 
von Aussiedlern 

hat Priorität 
Die Bundesversammlung des DRK hat sich schwerpunktmäßig 

mit der Situation von Aussiedlern in der Bundesrepublik Deutsch­
land befaßt. 

In einer Entschließung stellte das DRK dazu fest, daß die 
Eingliederung von Aussiedlern in das beruniche und gesellschaft­
liche Leben der Bundesrepublik eine mit höchstem Stellenwert zu 
versehende Aufgabe sei, die von allen gesellschaftlichen Kräften in 
Bund, Ländern und Gemeinden im Geiste partnerschaftlicher Zu­
sammenarbeit wahrgenommen werden müsse. 

Der Präsident des DRK, Botho Prinz zu Sayn-Wittgenstein, 
erinnerte daran, daß Aussiedler aus Ost- und Südoste uropa ats 
Deutsche vielfache Entbehrungen ertragen mußten, bevor ihnen im 
Zuge der Familienzusammenführung (durch die Rotkreuzgesell­
schaften im allgemeinen und den DRK-Suchdienst im besonderen) 
die Ausreise in die Bundesrepublik oft nach vielen Jahren des 
Wartens erlaubt worden sei. 

Aussiedler hätten einen moralischen und rechtlichen Anspruch 
auf Eingliederung, führte der DRK-Präsident aus. Dieser Anspruch 
könne jedoch nur verwirklicht werden, wenn die durchaus vorhan­
dene Bereitschaft der Bevölkerung zur Aufnahme der neuen Mit­
bürger in die hochindustrialisierte Gesellschaft der Bundesrepu­
blik begleitet werde durch tatkräftige Mithilfe bei der Bewältigung 
von Eingliederungsproblemen, denen sich Aussiedler in vielfacher 
Weise gegenübersähen. 

In diesem Sinne erörterten die Delegierten der Bundesver­
sammlung die Schwierigkeifen der Aussiedler insbesondere bei der 
Unterbringung in überfüllten Aufnahmeheimen der Länder und 
Gemeinden, bei der Sprachförderung sowie bei der Arbeits- und 
Berufswahl. Sie wiesen in diesem Zusammenhang auf besonders 
große Probleme der Kinder und Jugendlichen wie auch der Frauen 
in den Aussiedlerfamilien hin, die ein große Herausforderung für 
Politik und Wirtschaft und nicht zuletzt auch für die Wohlfahrtsver­
bände einschließlich des DRK darstellten. 

Die Delegierten riefen daher alle Verantwortlichen in Staat und 
Gesellschaft auf, sich dieser Herausforderung zu stellen und 
geeignete Maßnahmen zu ergreifen, um einer sozialen Randstän­
digkeit der Aussiedler vorzubeugen. 

Aussiedler und Zuwanderer erwarteten gerade vom DRK enga­
gierte praktische Hilfen, die zu vermitteln die Delegierten der 
Bundesversammlung versprachen. Der DRK-Präsident verwies auf 
·die bereits unternommenen Anstrengungen und Leistungen von 
vielen hundert ehrenamtlichen sowie haupt- und nebenamtlichen 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern des DRK, die in einem bundes­
weit gespannten Netz von Beratungsstellen . Eingliederungshil fen 
für Aussiedler anbieten würden. 

Dazu gehörten entsprechende Maßnahmen der sozialen Bera­
tung und Betreuung, Sprachförderungshilfen und Bildungsveran­
staltungen, aber auch Mithilfe bei der Bewältigung von familiären 
Problemen. Dieses Netz noch dichter und wirkungsvoller zu gestal­
ten sei angesichts der in diesem Jahre zu erwartenden Einreise 
von etwa 200000 Aussiedlern vordringliche Aufgabe des Deutschen 
Roten Kreuzes, stellte die Bundesversammlung fest. 
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Ruanda: Zelte helfen vor Ort 
Erfolgreiche Hilfsaktion für Flüchtlinge aus Burundi 

Als Mitte August die ersten 
Meldungen über Massaker im 
zentralafrikanischen Staat Burun­
di über die Pernschreiber ticker­
ten, wurde dies als erneut aufge­
brochene, erbitterte Pehde zwi­
schen verfeindeten Stämmen ab­
gehakt. Wahrgenommen wurde 
erst ein "Notrur' des Roten Kreu­
zes im Nachbarland Ruanda, in 
das die Menschen aus Purcht vor 
weiteren Verfolgungen nüchte­
ten. Nun setzte die internationale 
Rotkreuz-Hilfe ein. 

Mit Bewilligung der burundi­
schen Behörden besuchte der 
Leiter der Regionaldelegation des 
IKRK in Zaire die von den Unru­
hen heimgesuchten Gemeinden 
in den nordöstlichen Provinzen 
Kirundo und Ngozi. Zwei Mitar­
beiter der Uga der Rotkreuz-Ge­
seilschaften, der Däne Hans Hat­
ting und Dr. Hilarion Agboton aus 
Benin wurden in den, Plüchtlings­
lagern in Ruanda tätig. Das Deut­
sche Rote Kreuz stellte als So­
forthilfe 800 Zelte, Wolldecken 
und medizinische Hilfsgüter zur 
Verfügung. 

Ruanda, das Land der tausend 
Hügel, ist mit über 400 Einwoh­
nern pro Quadratkilometer das 
am dichtesten besiedelte Land 
Afrikas (Vergleich: in der Bundes­
republik Deutschland leben 220 
Menschen auf einem Quadratkilo­
meter). Versorgungs- und Ver­
kehrssysteme sind nur unzurei­
chend ausgebaut. Der Zustrom 
von l'Iüchtiingen aus Uganda An­
fang der 80er Jahre hat für den 
Staat Ruanda (Größe etwa wie 
das Bundesland Hessen) schon 
große Probleme bereitet. 

Bis Mitte September schwoll 
der Plüchtlingsstrom aus Burundi 
auf über 60000 Menschen an. 
Sechs große Plüchtlingslager wur­
den eingerichtet. Um die größte 
Not in der beginnenden Regenzeit 
zu lindern, vereinbarten das 
Deutsche Rote Kreuz, der DRK­
Landesverband und die landesre­
gierung eine gemeinsame schnel­
le Hilfsaktion [Ur das Partnerland 
von Rheinland-Pfalz. Weitere 
I 500 Zelte wurden für Obdachlo­
se in den Lagern geordert. 

Ober die belgisehe Pluglinie 
SABENA, die dreimal wöchentlich 
den einzigen internationalen l'Iug-
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hafen Ruandas in Kanombe mit 
einer Prachtmaschine anfliegt, 
wurde die Hilfslieferung im Wert 
von über 500000 DM schnellst­
möglich dem Roten Kreuz in Ru­
anda übergeben. 

Direkt nach Ankunft auf dem 
Plughafen wurden die Zelte noch-

mals gezählt und auf vier last­
kraftwagen geladen, die das Ju­
stizministerium zum Transport in 
die Plüchtlingslager zur Verfügung 
stellte. Das Ruandische Rote 
Kreuz, selbst erst 1962 gegrün­
det und 1983 in die Liga der 
Rotkreuzgesellschaften aufge-

nommen, verfügt über genügend 
ehrenamtliche Helfer und viel En­
gagement, aber nicht über einen 
eigenen Puhrpark mit lastkraft­
wagen. 

Pür die 145 km nach Butare, 
der zweitgrößten Stadt Ruandas, 
benötigen die Pahrer auf schlecht 



asphaltierten Straßen über vier 
Stunden. Umladen auf kleinere 
Pritschenwagen und weitere zwei 
Stunden auf vom Regen aufge­
weichten Pisten in Grenznähe. In 
Muhero, dem mit 12000 Flüchtlin­
gen größten Lager warteten 
burundische Familien auf die Zel­
te. Bei täglich drei Regengüssen 
in der sumpfigen Grenzgegend 
bieten die Zelte ersten Schutz 
und ein provisorisches neues 
Heim. 

Buschnächen wurden unmittel­
bar nach Ankunft der Zelte gero­
det. Eine Gruppe von Freiwilligen 
und RotkreuzheUern stellte die 
Zelte auf, die Platz für minde­
stens acht Personen bieten. 

Beobachter konnten sich davon 
überzeugen, daß die medizini­
sche Versorgung und die Verpne­
gung der Flüchtlinge gewährlei­
stet ist und daß sich das Ruandi­
sehe Rote Kreuz nach Kräften be­
müht, die Lebensbedingungen zu 
verbessern. 

Entgegen den offIZiellen Ver­
lautbarungen aus Burundi hat kei­
ne Rückwanderungswelle der 
Flüchtlinge eingesetzt. Täglich 
werden im Gegenteil neu ankom­
mende Familien registriert. Da 
die Flüchtlingslager sich in grenz­
nahen, abgelegenen Gegenden 
befinden, können die Flüchtlinge 
dort nicht angesiedelt werden. 
Die Ruandische Regierung ver­
sucht deshalb in Verhandlungen 
mit dem Nachbarland Zaire dort 
Möglichkeiten einer Neuansied­
lung der Flüchtlinge aus Burundi 
zu schaffen. 

Alles in allem dauerte die Pla-
, nung und Durchführung der Hilfs­

aktion nur knapp zwei Wochen. 
Das Beispiel dieser Aktion zeigt, 
daß in Zusammenwirken mit 
den Schwester-Rotkreuz-Organi­
sationen schnell und effizient ge­
holfen werden kann. 

Da niemand vorhersagen kann, 
wie sich die Lage in Burundi ent­
wickeln wird und ob die Stam­
mesfehde zwischen Tutsis und 
Hutus dauerhaft beigelegt werden 
kann, sind Prognosen für die Si­
tuation in Ruanda schwer zu stei­
len. Der einhelligen Meinung, 
daß keiner der Flüchtlinge in die 
Heimat zurückkehrt, steht die 
Hoffnung auf nationale Aussöh­
nung in Burundi gegenüber. Auf 
jeden Fall wird Ruanda weiter auf 
internationale Hilfe zur Lösung 
dieses Flüchtlingsproblems ange­
wiesen bleiben. Lübbo Roewer 

10 000 Arbeitsstunden 
ehrenamtlich 

Der unverminderte Zustrom 
von Aussiedlern, vor allem aus 
Polen, nach Unna-Massen zwingt 
zu unkonventionellen Maßnah­
men, um die Unterbringung der 
Menschen zu gewährleisten. So 
hat das Rote Kreuz in drei Bauab­
schnitten Feldhäuser errichtet. 
Der Minister für Arbeit, Gesund­
heit und Soziales des Landes 
Nordrhein-Westfalen, Hermann 
Heinemann, hat diese Häuser mit 
einer Gesamtwohnnäche von 
rund 1 060 m2 offiziell übergeben. 
Er dankte dabei dem Roten Kreuz 
für diese schnelle Hilfe. 

Der Präsident des DRK-Lan­
desverbandes Westfalen-Lippe, 
Dr. Egbert Möcklinghoff, betonte, 
daß die Häuser vom DRK-Gene­
ralsekretariat kurzfristig aus der 
Katastrophenreserve zur Verfü­
gung gestellt werden konnten. An 
über 30 Arbeitstagen waren im 
Schnitt täglich 24 meist freiwillige 
HeUe'r, vornehmlich aus Westfa­
len-Lippe, eingesetzt. Die Arbei­
ten zur Errichtung der Häuser 
wurden überwiegend an Wochen­
enden von 7.30-19.30 Uhr durch­
geführt. 

Die Helfer leisteten dabei 
9300 Arbeitsstunden. Legt man 
einen normalen Handwerksstun­
denlohn als Maßstab an, dann 
wurde eine Geldwertleistung vOn 
rund 300 000 Mark erbracht. Mini­
ster Heinemann wertete die Bau-

lJb<,rg.,be, Unks Mlnl.ter Helnemann, recht. Dr. Möddingboff. 
(Foto.: Hobmann) 

maßnahme des Roten Kreuzes als 
Beispiel unbürokratischer Zusam­
menkunft zum Wohle der Men­
schen, die dringend auf ein Ob-

dach angewiesen sind. "Diese 
Hilfe", so Heinemann, "war prak­
tizierte Menschlichkeit." 

Werner Hohmann 
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Arbeigr-Samarigr-Buncl 0 1 
Open-Air-Konzert bescherte den Hellern des ASO eine Menge Arbeit 

Großeinsatz bei Michael-Jackson-Konzert 
Aufregung und Platzangst ließ Rockfans 

zu "Erste-Hilfe-Fällen" werden 

60.000 Zuschauer lOg Mlcha.1 Jackson Ins Hledersachs.nsladlon. J.d.n Ber. lch des Sladions hab.n die ASB-Heller unler Konlroll • . 

Riesenveranslaltungen wie die 
Mammutkonzerte von "Pink­
f1oyd" oder Michael Jackson be­
deuten nicht nur GroBeinsätze 
für die Polizei, Ordner und Veran­
stalter, sondern auch für die Sa­
nitäts-Hilfskräfte. Dem Arbeiter­
Samariter-Bund fiel Anfang Sep­
tember die Aufgabe zu, das Open­
Air-Konzert von Michael Jackson 
in Hannover zu betreuen. 

Schon vor Beginn des Konzer­
tes im Niedersachsenstadion 
standen die Zeichen auf Sturm. 
Während der Michael-Jackson­
Auftritte in München und Ham­
burg waren jeweils etwa 800 Hil­
feleistungen von Sanitätshelfern 
vor Ort nötig. Bei der Veranstal­
tung im Niedersachsenstadion 
befürchtete man ähnliches, denn 
auch in der Landeshauptstadt 
Niedersachsens war das Jackson­
Gastspiel mit 60000 Zuschauern 
ausverkauft. Ein volles Haus be­
deutet Gedränge vor der Bühne, 
und das wiederum Ist oft der 
Grund für Kreislaufschwächen 
und Erschöpfung begeisterter 
Fans, dte von Ordnern aus der 
tobenden Menge getragen wer­
den müssen. Der ASB war aber 
gut vorbereitet. Insgesamt hiel­
ten sich 266 Helfer bereit, um das 
Schlimmste zu verhindern. Zu­
sätzlich wurden neun Ärzte für 

ernstere Zwischenfälle einge­
setzt. Ein großer Funkverkehrs­
kreis und der Einsatz des Feldte­
lefons ermöglichte ein schnelles 
Handeln. So gut wie jeder Be­
reich des Niedersachsenstadions 
lag unter den wachen Augen der 
ASB-Posten, die schon Stunden 
vorKonzertbeginn ihre Plätze ein­
genommen hatten. Zum Trans­
port von Verletzten oder Ohn­
mächtigen standen 16 ASB-Fahr­
zeuge rund um das Stadion be­
reit. 

Um 19.30 Uhr begann das Vor­
programm mit der englischen 
Popsängerin Kim Wilde. Entspre­
chend klingelte zur gleichen Zeit 
zum ersten Mal das Feldtelefon. 
GroBeinsatz, vornehmlich für die 
Posten in den vorderen Reihen, 
war angesagt. Vom Veranstalter 
eingesetzte Ordner zogen er­
schöpfte Fans aus den Reihen 
und übergaben sie den Sanitä­
tern. Bereits zu Beginn des Auf­
tritts von Michael Jackson, began­
nen sich die ASB-Zelte um das 
Stadion zu füllen. Doch die Helfer 
hatten alles gut im Griff, denn 
zumeist handelte es sich um 
Teenager, die vor Aufregung oder 
Platzangst "umgefallen" waren. 

Eine 16jährige lag auf einer 
Trage und sagte: "Ich war noch 
nicht einmal vor der Bühne. Als 

ich in den Innenraum gehen woll­
te, wurde mir plötzlich schwarz 
vor den Augen. Ich glaube, ich 
war zu aufgeregt." 

Trotzdem verbrachte das ASB­
Team im Vergleich zu den llam­
burger und Münchener Kollegen 
einen ruhigen Abend. "Insgesamt 
hatten wir 285 Hilfeleistungen 
und zwölf Krankentransporte zu 
bewältigen", berichtete der Ein­
satzletter des ASB Hannover­
Land,Jürgen Mackensen, vom DV 
Barsinghausen. "Die angenehm 
kühle Witterung verhinderte 
Schlimmeres und machte uns die 
Arbeit etwas leichter", fügte er 
hinzu. Karsten Seifert 

In den ASB·Zelten wird den Rocktans 
Ersle Hilfe gel. islet. (Folos: Seif.rt ) 
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Schnelleinsatzgruppe in Mainz gegründet 
Die erste rheinland-pfälzische 

Schnelleinsatzgruppe hat Anfang 
September der ASB Mainz einge­
richtet. Nach einem Brand in der 
Universitätsklinik am 31. März, 
bei dem glücklicherweise nie­
mand zu Schaden kam, beschlos­
sen die vier Mainzer .Hil fsorgani­
sationen ASB, DRK, MHD und 
JUH für künftige Großschadens­
falle Schnelleinsatzgruppen auf­
zustellen. Der Klinikbrand zeigte 
den Bedarf an größeren ' Ret­
tungsgruppen, die nicht erst im 
Unglücksfall organisiert werden 
müssen. 

Bei dem Brand war zwar ein 
Sachschaden in Höhe von 50 Mil­
lionen DM entstanden, sämtliche 
Patienten des Bettenhauses - et­
wa 200 - konnten aber gerettet 
werden, darunter 17 beatmete In­
tensiv-Patienten. Die vier Hilfsor­
ganisationen zogen aus dem 
Brand die Konsequenz, daß jede 
~ine SChnelleinsatzgruppe ein­
richten solle. Der ASB Mainz er­
arbeitete ein Anforderungsprofil , 
dem auch die anderen Organisa­
tionen zustimmten. 

Schnelleinsatzgruppen (SEG) 
dienen der Verstärkung des regu­
lären Rettungsdienstes bei Groß­
einsätzen, die knapp unter der 
Katastrophenschwelle liegen. 
Auch zur Unterstützung bei Groß­
veranstaltungen sind die SEG vor­
gesehen. Die Gruppe besteht 
komplett aus 20 Helfern, davon 
16, die Erfahrung im Rettungs­
dienst haben: ein Zugführer, ein 
Arzt mit Fachkundenachweis Ret­
tungsdienst, zwei Gruppenführer 
mit entsprechender Ausbildung 
sowie zwölf Rettungssanitäter. 
Jeder SEG-Helfer ist mit Schutz-
bekleidung (Overall, Helm, 
Schutzmaske, Arbeitshandschu-
he, Sicherheitsschuhe) und Funk­
gerät ausgerüstet. An Fahrzeugen 
stellt die SEG-Einheit einen Ein­
satzwagen des Ortsverbandes, 
einen Arzttruppwagen (mit dem 
Verbapdsarzt Dr. Dr. Markus 
Lipp) , einen Sanitätsgruppenwa­
gen und bis zu sechs Rettungswa­
gen. Dazu kommen Vorräte an 
Verbandmaterial, Infusionen; und 
andere Dinge, die bei solchen 
Einsätzen in großen Mengen ge­
braucht werden. 

Die Kosten für die Ausrüstung 
von 60000 DM hat der ASB Mainz 
vorgestreckt. Daneben hoffen die 

Mainzer Samariter aber auch auf 
finanzielle Unterstützung durch 
die Stadt. 

Alarmiert wird die Schnellein­
satzgruppe durch die Rettungs­
IeitsteIle, das Amt für Katastro-

phenschutz oder die Berufsfeuer­
wehr. Dann ist die Gruppe späte­
stens 15 Minuten nach Alarmie­
rung an der Rettungswache ein­
satzbereit. Mit der Gründung der 
,5EG will der Mainzer ASB Schritt-

macher für weitere solche Ein­
richtungen sein und die rettungs­
dienstliche Erfahrung der Helfer 
mit dem Material des Katastro­
phenschutzes vereinen. 

Markus Lipp 

Hunderttausende wurden im Sudan obdachlos. Der ASB schickt Hilfe ins Katastrophengebiet. 

Spendenaufruf des 
ASB für Menschen im 
Sudan 

Die Bilder von der Ober­
schwemmungskatastrophe im Su­
dan sind allen präsent: Men­
schen, die im kniehohen Wasser 
waten und ihr weniges Hab und 
Gut verloren haben. 

Der Arbeiter-Samariter-Bund 
bittet die Bürger um Mithilfe, da­
mit die Not der Bevölkerung ge­
lindert werden kann. Ein beson­
detes Problem ist die Versorgung 
der Bevölkerung mit Trinkwasser 
- Frischwasser, das aus wenigen 
Tiefbrunnen gefördert wird. Ge­
rade bei der jetzt drohenden Seu­
chengefahr ist gutes Trinkwasser 
überlebenswichtig. Doch es fehlt 
an Möglichkeiten, das Wasser zu 

verteilen und an vielen Stellen 
zugänglich zu machen. 

Daher ist der ASB entschlos­
sen, eine Anzahl transportabler 
Wassertanks mit einem Fassungs- . 
vermögen zu je 10000 Liter in das 
Katastrophengebiet zu schicken 
und weitere Hilfe zu leisten. 

Der ASB bittet die Bürger da­
für um Geldspenden auf das Kon­
to Nr. 1888 bei allen Banken und 
beim Postgiroamt Köln. 

IZS-MAGAZIN I 1/881 47 

.' 



1 JohannICer-Unlall-HIIle (1) 1 
Bundesweite Ausbildungsaktion der JUH zur Herz-Lungen-Wiederbelebung unter dem Motto: 

.,sag etwas Holger, was ist 
los mit dir'/" Er liegt auf dem 
Boden der Meisterbude: 
aschgrau, Schweiß auf der 
Stirn, die rechte Hand an die 
schmerzende Brust gepreßt. 
Seine Kollegen sind ent­
setzt. Hllnos müssen sie zu­
seben. Die Zeit bis zum Ein­
treffen des umgebend infor­
mierten Notarztes kommt ih­
nen wie eine Ewigkeit vor. 
Holger B. hatte sich schon 
seit Tagen nicbt so richtig 
wohl gefühlt . Beklemmungs­
gefühle in der Brust batten 
ihn gemahnt. Doch er woUte 
jetzt nicht im Betrieb fehlen , 
nicht "lIchlapp machen", wie 
er sagte. Nun hat er einen 
schweren Herzinfarkt er­
litten. 

"Ich liebe ,das Leben" 
Lehrgang umfaßt drei Doppelstunden -

Neues 'Übungsgerät zum praxisnahen Training 

"Über eine Million in Not gera­
tene Menschen benötigen Jahr 
für Jahr in der Bundesrepublik 
Deutschland die HHfe des Ret­
tungsdienstes. Den größten An­
teil an den akuten lebensbedroh­
lichen Notfällen haben die Er­
krankungen des Herz·Kreislauf· 
Systems. Das Heimtückische an 
diesen Erkrankungen ist, daß sie 
in der Regel ohne längere vorhe· 
rige Beschwerden plötzlich auf­
treten und zum unerwarteten 
Herztod führen können", erläu· 
terte Dr. med. Wolfgang Kra· 
wietz, Bundesarzt der Johanniter, 
die Problematik. 

Der akute Herzinfarkt ist, ent­
gegen landläufiger Meinung, kei­
ne Managerkrankheit. Viele sind 
gerahrdet. Jedes Jahr sterben bei 
uns 80000 bis 100000 Menschen 

an einem Herzinfarkt. Er ist eine 
der häufigsten Todesursachen 
der Deutschen. Statistisch gese­
hen ist fast alle sechs Minuten 
ein Opfer zu beklagen. 

Rund 50 Prozent der Todesralle 
treten in der ersten Stunde nach 
dem Infarkt ein. Nach Ansicht vie­
ler Wissenschaftler ist die man­
gelhafte Erste Hilfe ein wesentli­
cher Schwachpunkt. Dies liegt 
weniger am meist gut ausgebau­
ten Rettungsdienstsystem als an 
der Erstversorgung, die meist un­
zureichend ist. Oft sind die er­
sten drei Minuten entscheiden: 
Wird hier dem Patienten sofort 
die richtige Hilfe zuteil, kann in 
vielen Fällen ein tödlicher Verlauf 
verhindert werden. In dieser kur­
zen Zeitspanne sind jedoch nur 
selten Rettungssanitäter, Ärzte 

oder Krankenschwestern zur 
Stelle. 

.Gefragt ist da die Hilfe des 
Nächsten, des Arbeitskollegen, 
Nachbarn, Passanten oder Fami­
lienangehörigen. Doch nur weni­
ge wissen, was zu tun ist. 

Dieses Dilemma in der Erst­
versorgung kann nur durch ver­
stärkte Ausbildung breiter Bevöl­
kerungskreise in Herz-Lungen­
Wiederbelebung behoben wer­
den. Die Johanniter-Unfall-Hilfe 
ist - ausgehend von dieser prekä­
ren Situation - aktiv geworden. 
Sie wird - versehen mit einem 
neuen Lehrgangskonzept samt 
einem speziellen Übungsgerät -
unter dem Motto "Ich liebe das 
Leben", in Zukunft verstärkt für 
eine solche Ausbildung bereitste­
hen und werben. Werner S. Fran­
zen, Ausbildungsreferent der Joh­
anniter erläutert: "in diesem 
Lehrgang kann - aufbauend auf 
die Erste Hilfe - jeder die not­
wendigen Maßnahmen erlernen. 
Ein Novum ist der von uns mit 
entwickelte Übungskoffer, mit 
dem das Erlernte zuhause trai­
niert werden kann. Denn gerade 
die Übung ist wichtig, damit im 
Notfall jeder Handgriff sitzt. Des­
halb gehört zu unserem AusbiI· 
dungskonzept, daß jeder Tei lneh­
mer während des Lehrgangs 
einen eigenen Übungskoffer zur 
Verfügung hat. Diesen kann er 
auch später noch einmal bei uns 
ausleihen, wenn er seine Kennt-

• nisse auffrischen will." 

Bel der Auftaktveran. tallung , Itzen Am Podium (von linkt): Landes.nt Or. Henne., JUH-Bunde.geacbäftsführer 
Andrea. von Block-Schlesier, ParI. Staatuekretär Dr. Dleler Schulte, der Präsident dei Deutschen Verkehnslcher­
beltlt.te., Dr. Gerbard Schork, und Tbomu Ooerr, Lande.getchift.führer der JUH In Baden-Würtlemberg. 
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Mit geringem Zeitaufwand kön­
nen die lebensrettenden Maßnah­
men erlernt werden. Der Lehr­
gang Herz-Lungen-Wiederbele­
bung umfaßt drei Doppelstunden. 
Jeder Teilnehmer erhält einen 
Leitfaden und eine Cassette, die 
dazu dienen, das Gelernte wieder 
aufzu frischen. 

Den bundesweiten Auftakt der 
Ausbildungsinitiative "Ich liebe 
das Leben" bildete die Vorstel-



lung von Lehrgangskonzept und 
Übungsgerät im Rahmen einer 
gutbesuchten Pressekonferenz. 
Funk und Fernsehen berichteten 

Der neuentwickelte Übungskoffer. 

in Nachrichtensendungen von 
dem Ereignis. Unter den Gästen 
war der Parlamentarische Staats­
sekretär beim Bundesverkehrsmi-

Praxisnah kann die Herz·Lungen-Wlederbelebung mit dem neuen Gerät 
geübt werden. 

nister, Dr.Dieter Schulte. Er be­
grüßte mit den Worten "ich freue 
mich, hier Menschen der Tat ge­
genüber zu stehen" die Initiative 
der Johanniter und überreichte 
25 Übungsgeräte als Spende des 
Ministeriums. 

Gemeinsam mit Andreas von 
Block-Schlesier, dem Bundesge­
schäftsführer der Johanniter-Un­
fall-Hilfe, rief er dazu auf, daß 
möglichst viele Menschen dieses 
Ausbildungsangebot wahrneh­
men. Nur bei einer Teilnahme 
von weiten Kreisen der Bevölke-

rung kann die Todesrate infolge 
von Herz-Kreislauf-Stillstand ge­
senkt werden. 

Andreas von Block-Schlesier 
bat auch um Spenden für diese 
Aktion. Ziel ist es, möglichst viele 
Übungsgeräte zur Verfügung stei­
len zu können. Deshalb suchen 
die Johanniter Sponsoren, die be­
reit sind, die Finanzierung von 
Übungsgeräten zu übernehmen. 
Solch ein Koffer kostet ca. 500 
DM. Der Name des Spenders 
wird sichtbar am Gerät ange­
bracht. r. h. 

Das aktuelle Inteniew 

Dr. med. Wolfgang Krawietz, der Bundesarzt der Johanniter­
Unfall-Hilfe, stellte sich unseren Fragen zum neuen Ausbildungs­
konzept der Johanniter. 

Frage: Bislang wurde in der Bundesrepublik kein besonderes 
Gewicht auf die Breiten-Ausbildung in Herz-Lungen-Wiederbele­
bung gelegt. Weshalb jetzt diese Neuorientierung? 

Dr. Krawietz: Die Hilfsorganisationen haben auch bislang schon 
in Herz-Lungen-Wiederbelebung (HLW) ausgebildet. Allerdings 
hielt man es für geboten, diese Ausbildung auf spezielle Perso­
nenkreise, wie z. B. Starkstromelektriker, bei denen die Gefahr 
eines Herz-Lungen-Stillstandes infolge eines Arbeitsunfalles 
gegeben ist, zu beschränken. In der Tat ist es so, daß die 
erschreckend hohe Anzahl von Herztoten pro Jahr sowie For­
schungsergebnisse aus dem In- und Ausland hier ein Umdenken 
erwirkt haben. 

Frage: Was lernt der Teilnehmer in diesem Johanniter-Kurs? 

Dr. Krawietz: Aufbauend auf die Erste Hilfe, das ist vorerst 
noch unsere Voraussetzung, lernt der Teilnehmer 

einen Atem- und Kreislaufstillstand zu erkennen, 
die erforderlichen Wiederbelebungsmaßnahmen 
durchzuführen, 
einen Notruf fibzusetzeo und 
die Seitenlage durchzuführen. 

Frage: Kann eine Laie bei einem Herzstillstand wirkungsvoll 
lebensrettende Maßnahmen ergreifen? Ist es nicht besser, man 
wartet, bis medizinisches Fachpersonal eintrifft? 

Dr. Krawietz: Nach einer entsprechenden Ausbildung ist auch 
der medizinische Laie in der Lage, lebens rettende Maßnahmen 
mit Erfolg durchzuführen. Keineswegs darf solange gewartet 
werden, bis der Rettungsdienst eintrifft. Wir verfügen über ein 
hervorragendes Rettungsdienstsystem in unserem Land, es ist 
allerdings illusorisch zu glauben, daß der Rettungsdienst inner­
halb von Sekunden nach dem Eintritt eines Notfalls zur Stelle 
sein kann. Dem gut ausgebildeten Ersthelfer als erstem Glied 
der Rettungskette kommt also zentrale Bedeutung zu. 

Man kann immer nur das anwenden, was man auch regelmäßig 
übt. Ich rate daher dringend zu einer regelmäßigen Wiederholung 
der Ersten Hilfe und der Herz-Lungen-Wiederbelebung, wobei ja 
mit unserem neuen Übungsgerät, daß bei Bedarf ausgeliehen 
werden kann, eine gute Möglichkeit für das HLW-Training 
geschaffen wurde. 

• 
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NalCeser-Hlllsdlensc I 1 
Kinder von Leprakranken erlernen 

ein Handwerk 
. Mitten in der grünen Hölle, rd. 

120 km vom Äquator entfernt, in 
der Leprakolonie do Prata, began­
nen am 18. Juli 1988 junge Brasi­
lianer mit der Ausbildung im Me-

tallhandwerk. Ein altes Rathaus, 
eines der wenigen gemauerten 
Gebäude am Ort, wurde notdürf­
tig gerichtet. Drei dünne Drähte, 
vom nächsten Strom mast rü-

Mit Blcel.1eruna .Ind die jungen Bra.lllaner bel der Sache. 
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bergezogen, bilden die Lebens­
ader. Eine kleine Werkbank mit 
zwei Schubkästen, die die Malte­
ser aus Traunstein schickten, 
wurde mit einem Schraubstock 

und einer kleinen Tischbohrma­
schine bestückt, das Herz der 
Werkstatt. 

Da in einer gewissen Bevölke· 
rungsschicht das Ansehen steigt, 
wenn man den vermeintlich Wohl­
habenderen etwas stiehlt, muß­
ten zuerst fenstergitter ange­
bracht werden. Die Materialdi­
mensionen wurden wie hier üb­
lich in leichter form gewählt, da 
Stahl sehr teuer ist. Die ersten 
Handgriffe begannen bereits mit 
Abmessen und Absägen des Mate­
rials. Dabei traten sofort Sprach­
probleme auf. Es half nichts, ich 
mußte mich daran gewöhnen. 
Außerdem wußte ich nicht, ob 
mein erster Lehrling auch schon 
einmal einen Meterstab oder eine 
Säge gesehen hatte. 

Schwierig gestaltete sich auch 
die Haltung am Schraubstock. 
Burschen, die nink auf Bäume 
klettern und die früchte der Na­
tur ernten, immer stolz und auf­
recht gehen und die Lasten auf 
dem Kopf tragen, sollten plötzlich 
in leicht gebückter Haltung, mit 
federnden Knien am Schraub­
stock arbeiten. 

Erst anhand der fehler in der 
Ausführung der Arbeiten ist es 
möglich, mit der Theorie zu be­
ginnen. Mit Kreide wird bildlich 
auf der Werkbank erklärt. Hierbei 
muß ich mich vorsichtig an das 
Wissen jedes einzelnen heranta­
sten, um mir ein Bild von seinen 
bisherigen Erfahrungen machen 
zu können. 

Alle Jungen sind verspielt, gut­
mütig und sehr willig. Paolo ist 
nicht aus der Ruhe zu bringen, 
arbeitet mechanisch, ohne zu 
denken. Mit geraden Linien oder 
Augenmaß tut er sich schwer und 
ist leicht ablenkbar. elaudio, ein 
Schlitzohr, der sehr leicht be­
greift, ist nach wenigen Tagen in 
der Lage, einfache Elektro­
schweiSarbeiten sauber auszu­
führen. Gerne nimmt er den an­
deren die Arbeit ab, um zu bewei­
sen, daß er es besser kann. Jos~ 



hat das feinste Gefühl. Er reißt 
auf einem Flacheisen fein säuber­
lich Vierkantmuttern auf. Sie wer­
den gebohrt und mit I!l Zoll Ge­
winde versehen, gesägt und ge­
feilt. So haben wir Muttern zum 
Befestigen der Schraubstöcke. 
Als Schrauben werden hierfür Ge­
windestifte angefertigt. Der 
Rundstahl verdient seinen Namen 
nicht, da er oval ist. Er wird 
gefeilt und das Gewinde aufge­
schnitten. 

Eine systematische Ausbil­
dung, wie ich sie von meiner 
35jährigen Tätigkeit in der Lehr­
lingsausbildung gewohnt bin, 
kann ich in do Prata nicht durch­
führen. Man will schnell etwas 
Brauchbares schaffen oder Vor­
handenes durch Reparaturen wie­
der verwendbar machen. Die 
Lehrlinge können es nicht fassen, 
daß nicht alles geschweißt wer­
den kann. Die hier hergestellten 
Fahrräder sind stabil gebaut. 
Doch sie müssen oft geschweißt 
werden, da die Bevölkerung nicht 
einsieht, daß die Drahtesel drei 
Personen und große Lasten auf 
den Naturstraßen mit ihren vielen 
Unebenheiten nicht verkraften 
können. Alles kommt zur Repara­
tur zu uns: Fahrräder, Gasherd­
roste, Sägeblätter vom Horizon­
talgatter, Schubrahmen von Rad­
ladern u. a. m. Wenn es dann ge­
lingt zu helfen, wird gedankt mit 
dem Winken der Faust, bei der 
der Daumen nach oben zeigt. Hat 
ein Auszubildender mitgeholfen, 
sind Freude und Stolz riesen­
groß. 

Zur Vesper bringe ich Brot mit, 
und flugs sind die Jungen auf dem 
nächsten Baum und holen Früch­
te, die sie dann mit mir teilen. Es 
ist selbstverständlich, daß ich mit 
ihnen esse. 

Eine Henne hat sich in die 
Werkstatt verirrt und schenkt uns 
ein Ei. Ich bekomme es zuerst 
angeboten, obwohl die Burschen 
selbst Hunger haben. Diese oft 
schönen Begebenheiten lassen 
mich dann den Ärger vergessen, 
den das oft mühselige Mahnen 
zur Ordnung mit sich bringt. Trägt 
doch die brasilianische Fahne die 
Aufschrift "Ordnung ist fort­
schritt. .. Dies fallt der unbe­
kümmerten Urwaldjugend beson­
ders schwer. Dennoch glaube ich, 
daß unser Einsatz sich lohnt, da 
die jungen Brasilianer Freude an 
der Ausbildung haben. 

Christian Haimann 

Thailand: Plastische 
Operationen an 
Flüchtlingskindern 

Mit einem chirurgischen So­
forthilfeprogramm dehnte der 
Malteser-Auslandsdienst Ende 
Oktober seine medizinische Ar­
beit in den kambodschanischen 
Flüchtlingslagern aus. Ein fünf­
köpfiges OP-Team unter Leitung 
des Kölner Chirurgen Dr. Werner 
Niermann operierte in zwei Wo­
chen rund 60 Kinder. Bei vielen 
der jungen Patienten war es 
durch Mißbildungen in Mund-, 
Kiefer- und Rachenbereich zu 
lebensbedrohlichen Infekten und 
schwerwiegenden Ernährungs­
mängeln gekommen. 

Schon im Juli des Jahres sam­
melten die Mediziner erste Erfah-

Erste-Hilfe-Kurse 
für Gehörlose 

Erste Hilfe leisten - für die 
meisten keine einfache Angele­
genheit. Ungleich schwieriger ist 
dies aber für Personen, die sich 
am Unfallort nur schwer ver­
ständlich machen können: die Ge­
hörlosen. 

Benachteiligt sind die etwa 
100000 hochgradig Schwerhörigen 
hierzulande auch, wenn es darum 
geht, sich in Erster Hilfe ausbil­
den zu lassen. Erstmalig in Ba­
den-Württemberg wurde jetzt ein 
Kursus speziell für diese Men-

rungen in Thailand. In einem 
zehntägigen Einsatz konnten sie 
57 Kinder operieren. Zählen 
Kleinkinder in der Dritten Welt zu 
den Risikogruppen, so gilt dies in 
besonderem Maße für die Flücht­
lingskinder mit Lippen, Kiefer­
und Gaumenspalten. Schwierig­
keiten bei der Nahrungsaufnahme 
und zerkleinerung führen zu Un­
terernährung, und sie bleiben in 
ihrer Entwicklung weit zurück. 
Außerdem leiden sie oft an Ent­
zündungen der Atemwege und der 
Ohren, was in hartnäckigen Fällen 
zum Tod führen kann. Erschwe­
rend kommt häufig hinzu, daß die 
Kinder wegen ihres fehlerhaften 
Sprechens und ihres oft absto­
ßenden Äußeren diskriminiert 
werden. 

Das chirurgische Soforthilfe­
programm der Malteser erfolgle 

sehen ausgerichtet und an drei 
Tagen durchgeführt. Veranstalter 
war die Siemens Betriebskran­
kenkasse zusammen mit den Mal­
tesern in Karlsruhe. 

Wie die Veranstalter betonten, 
geht es in erster Linie darum, 
diese Gruppe Cz. Z. gibt es über 
30 Gehörlose bei Siemens in 
Karlsruhe, davon neun Lehrlinge) 
noch stärker in die Berufs- und 
Arbeitswelt sowie in die Gesell­
schaft zu integrieren. Die Malte­
ser haben durch ihr Engagement 
im Gehörlosenzentrum in Karls­
ruhe-Daxlanden schon reichhalti­
ge Erfahrungen im Umgang mit 
diesen Menschen gesammelt. 

in enger Abstimmung mit den UN­
Behörden und dem Auswärtigen 
Amt der Bundesregierung. Eine 
gute organisatorische Vorberei­
tung durch das Malteser-Team 
vor Ort war Voraussetzung für das 
Gelingen dieser Aktion. 

Mit diesen operativen Kurzein­
sätzen, die von allen chirurgi­
schen Teammitgliedern ehren­
amtlich ausgeführt werden, hat 
sich das Arbeitsmodell, die Be­
handlung solcher Fälle vor Ort 
durchzuführen,. bestens bewährt. 

Das Soforthilfeprogramm ermög­
licht, daß die Kinder mit ihren Müt­
tern in der gewohnten Umgebung 
bleiben können. 

Im Unterschied zu gängigen 
Erste-Hilfe-Kursen mußten alle 
Anweisungen in die Gebärden­
sprache übersetzt werden. Eine 
Gebärdendolmetscherin sorgte 
dafür, daß die Behinderten üben 
konnten, wie man Verbände an­
legt, Blutungen stillt oder was bei 
Atemstillstand zu tun ist. Neuland 
war der Kursus sowohl für die 
Malteser als auch für die Gehör­
losen selbst. für sie ist der Um­
gang mit Verletzten in einer Welt 
ohne Worte doppelt schwer. 

Bei entsprechender Nachfrage 
sollen künftig auch Abendlehrgän­
ge im Gehörlosenzentrum ange­
boten werden. Bernhard Wagner 
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Deuaher Feuerwehnerbancl al 
In 18 Monaten ist es soweit: 

26. Deutscher Feuenvehrtag am Bodensee 
Veranstaltung als Wegweiser in die 90er Jahre - Vorbereitungen laufen - Hinweise 

Die Vorbereitungen in Fried­
richshafen sind angelaufen. Auch 
lür die "Intern. Fachausstellung 
lür Brandschutz, Rettungswesen, 
Katastrophenhilfe" sind die Vor­
bereitungen getrorren. Die Indu­
strie wird in den nächsten 
Wochen von der Messe ange­
schrieben. 

Die Programmübersicht gibt 
den Feuerwehren eine erste Hilfe 
lür die Besuchsplanung. Wir emp­
fehlen eine rechtzeitige Meldung 
in Friedrichshafen zwecks Zim­
merbestellung oder für ein Ge­
meinschaftsquartier. 

Abgebildetes Tagungszel- Hinweis: 
ehen in Originalgröße und Beim Deutschen Feuerwehrver­
-ausführung. Dieses Abzei- band liegen schon zahlreiche An­
ehen wird ab Anfang 1990 fragen nach Sonderzügen vor. 
allen Teilnehmern zum Kauf Diese Frage wird derzeit mit der 
angeboten. Dieses Tagungs· Deutschen Bundesbahn geklärt. 
abzeichen berechtigt zur Hinweise hierzu teilt der DFV den 
Teilnahme und gewährt ver· LandesfeuerwehrverbändenlLan­
schiedene Vergünstigungen. desgruppen rechtzeitig mit. 
In der zweiten Jahreshälfte 
erhalten die Feuerwehren ProgrammübersichtO) 
Bestellunterlagen. 
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Mittwoch 13. 06. 90 
(Nachmittag) 
Erörrnungsveranstaltung zum 
Deutschen Feuerwehrtag mit an­
schließendem Messerundgang 

Donnerstag, 14. 06. 90 
(ganztägig) 
Erster Messetag 
Fachtagungen diverser Themen 

Freitag, 15. 06. 90 
(ganztägig) 
Bu ndeswe rtu ngsspi eie 
Feuerwehrwettkämpfe 
Festakt 
G rundsa,t.z fach tagu nge n 
Gesellschaftsabend 

Samstag, 16. 06 . 90 
(Nachmittag) 
Großkundgebung mit 
anscNießendem Festzug und 
Seefest 

Sonntag, 17. 06. 90 
Ökumenischer Gottesdienst, 
diverse Vorführungen in der Stadt 
und auf dem Messegelände 

Dienstag, 19. 06.90 
Letzter Messetag 

0) Änderungen vorbehalten 

An wen wende ich mich? 
Anschriften für: 

"Deutscher Feuerwehrtag" 
(Gesamtprogramm) 
Deutscher Feuerwehrverhand 
Koblenzer Straße 133 
0-5300 Bonn 2 
Telefon: 02 28!.l3 1093 
Telefax: 02 28!.l3 1703 
Teletex: 2283663 = DFVB (über 
Fernschreiber mit Vorziffer 17 er­
reichbar) 
Fach·Ausstellung: 
Internationale Bodensee-Messe 
Friedrichshafen GmbH 
Messegelände 
D-7990 Friedrichshafen I 
Telefon: 075 41n 08-0 
Telefax: 075 41no 80 12 
Telex: 734315 
Gemeinschaftsquartiere: 
Organisationskomitee 
,,26. Deutscher Feuerwehrtag" 
Postfach 2440 
D-7990 Friedrichshafen 
Telefon: 075 41fl 62 18 
Hotel· und Privatunter· 
künfte 
Tourist-Information Friedrichs­
hafen 
0-7990 Friedrichshafen I 
Telefon: 075 41fl 1729 
Telex: 734319 
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Zum Jahreswechsel 
Zum Weihnachtsfest wünsche 

ich allen Mitgliedern der Feuer­
wehren und ihren Angehörigen 
eine besinnliche Zeit. Die Tage 
zum Jahreswechsel werden uns 
allen Gelegenheit zum Rückblick 
auf das vergangene Jahr geben. 

Die Feuerwehren haben auch 
im Jahre 1988 wieder gezeigt, daß 
sie bereit sind, sich für den 
Schutz des Bürgers - und hier 
nicht nur bei Feuergefahren -
einzusetzen. Dafür gilt Ihnen al­
len mein besonderer Dank. 

Wenn man Rückblick hält, muß 
man feststellen, daß sich in im­
mer stärkerem Maße, bedingt 
durch unseren Wohlstand, eine 
satte Einstellung vieler Bürger 
unseres Landes breitrnacht. For­
derungen, Besserwissen und Kri­
tik werden von vielen schon als 
Beitrag für das Zusammenleben 
in der Gemeinschaft angesehen. 

Um so mehr möchte ich all 
denen danken, die uns im verflos­
senen Jahr Unterstützung bei der 
Bewältigung unserer Aufgaben ge­
währt haben. 

Obwohl über unsere Veranstal­
tungen laufend berichtet wurde, 
möchte ich sie bei meinem Rück­
blick noch einmal in Erinnerung 
rufen: 

DIe Deutschen Feuerwehr-Ski­
langlaufmeisterschaften wurden 
in BraunlagelHarz durchgeführt. 
Da zum festgesetzten Termin im 
Januar alle Skiorte unter Schnee­
mangel litten, mußte die Veran­
staltung in den März verlegt wer­
den. Trotz dieser Umstellung 
nahmen über 700 Läufer und Läu­
ferinnen daran teil und waren mit 
der Streckenführung und der ge­
samten Organisation der Stadt 
Braunlage, der Freiwilligen Feu­
erwehr und des Wintersportverei­
nes sehr zufrieden. Man konnte 
viel Lob und Anerkennung hören. 

In der Vorbereitung zur INTER­
SCHUTZ'88 "Der Rote Hahn" in 
Hannover wurde wiederholt Skep­
sis laut, ob die Ausstellung ohne 
Verbindung mit dem Deutschen 
Feuerwehrtag die nötige Reso­
nanz bei den Feuerwehren finden 
würde. Die Zahl von 135000 Mes­
se besuchern verdeutlichte, daß 
bei den Mitgliedern ein großes 
Interesse dafür besteht, sich mit 
den neu esten technischen Ent­
wicklungen vertraut zu machen, 
um sie in der eigenen Wehr in 
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noch wirksamerer Hilfeleistung 
umzusetzen. Neben der kommer­
ziellen Ausstellung war der ideel­
le Teil, getragen von den Feuer­
wehren der Länder, den Ländern 
und den Arbeitsgemeinschaften, 
ein belebender Aspekt dieser 
großen Schau. Der Deutsche Feu­
erwehrverband zeigte auf seinem 
Stand nicht nur den verbandsmä­
Bigen Aufbau, besonders darge­
stellt wurden die Aufgaben "Ret­
ten, Löschen, Bergen, Schützen". 
Die Jugendfeuerwehr stellte ihre 
Arbeit und Aufgaben in der Praxis 
dar. In Vorführungen wurden Aus­
schnitte aus dem Internationalen 
Feuerwehrwettbewerb dargebo­
ten. Musikzüge der Feuerwehren 
gaben einen Einblick in die musi­
sche Arbeit, die Feuerwehr-Erho­
lungsheime stellten die Heime in 
Modellen vor und gaben einen 
Einblick in diese sozia len Einrich­
tungen. 

Eine der vier Präsidiumssitzun­
gen im Jahre 1988 fand ebenso 
wie die Delegiertenversammlung 
im Rahmen der INTERSCHUTl 
statt. Der Parlamentarische 
Staatssekretär Dr. Waffenschmidt 
überbrachte die Grüße der Bun­
desregierung und referierte über 
die Aufgaben der kommunalen 
Feuerwehren im erweiterten Ka­
tastrophenschutz. Herr Dr. 
Bensch zeigte in seinem Vortrag 
die Probleme der Industrie auf, 
die durch die Typenvielfalt und 
die damit unwirtschaftliche Ferti­
gung von Feuerwehrfahrzeugen 
entstanden sind. 

In den Ausscheidungswett­
kämpfen der Feuerwehren und 
Jugendfeuerwehren auf Bundes­
ebene qualifizierten sich die Mann­
schaften für die Feuerwehr-Olym­
piade des CTIF 19B9 in Warschau. 

Am IUuni wurde das Deut­
sche Feuerwehrmuseum in Fulda 
neu eröffnet. Nach langen Bemü­
hungen war es gelungen, den not­
wendigen Erweiterungsbau und 
die Erneuerung der bestehenden 
Halle durchzuführen. Bis Ende 
Oktober hatten 15000 Besucher 
das Museum besichtigt. Laufend 
wird die Ausstellung komplettiert 
und erweitert. 

Im September besuchte eine 
Delegation des Deutschen Feuer­
wehrverbandes Ostberlin, um er­
ste offiZIelle Kontakte mit der 
Führung der Feuerwehren in der 

DDR atJfzunehmen. Der Gedan­
kenaustausch soll weiter gepflegt 
werden, wir erwarten einen Ge­
genbesuch im kommenden Jahr. 

Viele Tagesereignisse haben 
uns auch 1988 in Atem gehalten 
und forderten viel Einsatz von 
allen verantwortlich damit Beauf­
tragten. 

Nach außen hin wurde vor­
nehmlich über die Änderung des 
Katastrophenschutzgesetzes des 
Bundes berichtet. Hierbei ging es 
hauptsächlich um die Aufgabenab­
grenzung zwischen den Feuer­
wehren und dem THW. Diese Ab­
grenzung ist nach Verhandlungen 
mit den entsprechenden Aus­
schüssen und durch viele persön­
liche Gespräche mit verantwortli­
chen Politikern der Bundesregie­
rung und der Bundestags-Fraktio­
nen im neuen Gesetzentwurf voll 
berücksichtigt. 

Dadurch müßte die Vorausset­
zung gegeben sein, daß wieder 
Besonnenheit in die Diskussion 
und in Veröffentlichungen ein­
kehrt. Es muß unsere Aufgabe 
bleiben, darauf zu achten, daß im 
Wege des Gesetzgebungsverfah­
rens keine Änderungen, die unse­
rer Auffassung entgegenlaufen, 
vorgenommen werden. 

Das neue Jahr wird sicher wie­
der unseren vollen Einsatz for­
dern. Die in der letzten Zeit ver­
mehrte Beschaffung von Fahrzeu­
gen zur Bekämpfung von Umwelt­
gefahren wird zusätzliche Ausbil­
dungen und Übungen erfordern. 
Die Situation der geburtenschwa­
chen Jahrgänge erfordert von den 
einzelnen Feuerwehren, sich um 
Nachwuchs zu bemühen. Die Ta­
tigkeiten der Feuerwehren müs­
sen stärker der Bevölkerung na­
hegebracht werden. Die vom 
13.9. bis 24.9. 1989 durchzufüh­
rende Brandschutzwoche, die un­
ter das Motto gestellt ist "Deine 
Feuerwehr hilft - komm hilf mit", 
bietet dazu ein gutes Thema. 

Die "Feuerwehr-Olympiade" 
des CTIF, an welcher Männer-, 
zwei Frauen- und zwei Jugend­
gruppen teilnehmen werden, fin­
det vom 24. bis 30. Juli 1989 in 
Warschau statt. Drücken wir un­
seren Gruppen die Daumen, da­
mit sie wieder gute Plätze im 
internationalen Wettkampf errei­
chen. 

Nach einigen Jahren wird erst­
mals die Deutsche Jugendfeuer­
wehr wieder ein Zeltlager mit in­
ternationaler Beteiligung durch-

führen. Es findet vom 27. Juli bis 
5. August in ScharbeutziOstsee 
statt. Wahrend des Zeltlagers 
wird das 25jährige Bestehen der 
Deutschen Jugendfeuerwehr be­
sonders gewürdigt. Der Deutsche 
Jugendfeuerwehrtag findet vom 
I. bIS 3. 9. 1989 in LauflBayern 
statt. 

Am 29. und 30. September 
wird der Deutsche Feuerwehrver­
band seine Präsidiumssitzung und 
die Delegiertenversammlung in 
Garmisch-Partenkirchen durch­
führen. 

1989 besteht die Bundesrepu­
blik Deutschland 40 Jahre. Aus 
diesem Anlaß werden zahlreiche 
Veranstaltungen in Bonn und auch 
in den einzelnen Ländern durch­
geführt. Es wird unsere Aufgabe 
sein, bei einzelnen Schwerpunkt­
programmen aktIV mitzuwirken. In 
der Arbeit der Feuerwehren zeigt 
sich das staatstragende Engage­
ment des Bürgers. 
Wenn auch der Deutsche Feuer­
wehrtag erst im Jahre 1990 statt­
finden wird, gilt es doch bereits 
im Jahre 1989 alle Vorbereitungen 
dafür zu treffen. Entscheidende 
Dinge sind in der vergangenen 
Zeit in die Wege geleitet worden. 
Besonders werden hierzu die 
Feuerwehren des Bodenseerau­
mes und der Stadt Friedrichsha­
fen gefordert sein. Mein Dank gilt 
ihnen schon heute für ihre Be­
reitschaft. 

Zum Schluß danke ich noch 
einmal allen, die aktiv mit uns -
gearbeitet haben, besonders aber 
den Kameradinnen und Kamera­
den in den Feuerwehren, die be­
reit sind, sich täglich in die 
Pflicht zu nehmen, um denen zu 
helfen, die Hilfe brauchen. Für 
das Jahre 1989 wünsche ich allen 
Erfolg, Glück und Gesundheit! 
Unserer Arbeit im neuen Jahr 
möchte ich das Motto der Brand­
schutzwoche voranstellen: "Deine 
Feuerwehr hilft - komm hilf mit". 

Hinrich Struve 
Präsident des 
Deutschen Feuerwehrverbandes 



CTIF-Veranstaltungen 1989 in Warschau 
. Das Programm für die CTIF­
Veranstaltungen in der Zeit vom 
24. bis 30. Juli 1989 in Warschau 
umfaßt 
IX. Internationale Feuerweht­
wellkämpfe 
VII. Internalionale Jugendwett­
kämpfe 
XVII. Internationales Symposium 

o Das Symposium findet im 
Kongreßgebäude INTRACO 11 
(Warschau) statl. Es wird am 
Mittwoch, dem 26.07. 1989, eröff­
net und endet am Freitag, dem 
28. 07. \989. Das Symposium 
steht unter dem Generalthema 
"Versuch einer Entwicklung von 
Verfahren zur Ermilllung der 
Kosten des Brandschutzes und 
der Einflüsse. von Brandschutz­
maßnahmen und der Brandver­
sicherungskosten auf die Sicher­
heit." Dieses Thema ist unterteilt 
in folgende Referats-Themen 

. - die Kosten der Feuerwehr, 
- die Kosten des vorbeugenden 
Brand$ehulzes, 
- Brandfolgekosten und Versi­
cherungskosten, 
- Versuch einer Erfassung der 
Abhängigkeit der Sicherheit von . 
Aufwendungen für den Brand­
schulz. 

Im Symposium soll der Ver­
such unternommen werden, die 
Wechselbeziehungen zwischen 
vorbeugendem und abwehrendem 
Brandschulz sowie der Brandver­
sicherung auf die Sicherheit deut­
lich zu machen. Wenn das gelingt, 
dann wäre eine Optimierung der 
Sicherheit zu volkswirtschaftlich 
günstigen Kosten denkbar. 

Am . Symposium interessierte 
Personen müssen sich direkt 
beim polnischen Tagungsbüro 
HauptkommandosteIle der Feuer­
wehren 
Ujazdowskie-AJlee 9 
00-950 Warszawa (Polen) 
anmelden. Die Symposiumsteil­
nehmer werden aufgrund dieser 
Anmeldung im Hotel FORUM 
(Warschau) wohnen. Der Preis 
für ein Einzelzimmer (Tagessatz) 
beträgt DM 165,- und für ein 
Zweipersonenzimmer (Tagessatz) 
DM 191,-. Die Teilnehmergebüh­
ren für das Symposium sind dem 
DFV bis Redaktionsschluß noch 
nicht bekannl. Für die Reise nach 

Warschau gelten die üblichen Rei­
sebedingungen. - Interessenten 
wird empfohlen, sich möglichst 
kunfristig beim Tagungsbüro in 
Warschau anzumelden. 

f) Zu den Feuerwehrwellkämp­
fen entsendet das "Nationale 
Komitee der Bundesrepublik 
Deutschland" insgesamt 17 Wett­
kampfgruppen. Diese verteilen 
sich auf den "Internationalen 
Feuerwehrwellkampr' mit 12 
Gruppen (10 Männer-, 2 Frauen­
Gruppen), den "Internationalen 
Feuerwehrsportwellkampr' mit 3 
Gruppen (I Berufsfeuerwehr, 2 
Freiwillige Feuerwehren) und 
den "Internationalen Jugendwell­
kampr' mit 2 Gruppen. Diese 
Gruppen haben sich im Jahre 
1988 bei den entsprechenden 
Bundesausscheidungen für die 
Teilnahme in Warschau qualifi­
zierl. Aufgrund zahlreicher Anfra­
gen wird darauf hingewiesen, daß 
außer diesen qualifizierten Grup· 
pen andere Wellkampfgruppen in 
Warschau nicht teilnahmeberech­
tigt sind. 

Die Wettkämpfe beginnen am 
Dienstag, dem 25. 07. 1989 und 
enden am Sonntag, dem 30.07. 
1989, mit der Siegerverkündung 
und Schlußveranstaltung. Weiter­
gehende organisatorische Einzel­
heiten für die Teilnehmergruppen 
wurden diesen unmillelbar mitge­
teill. 

e Aufgrund zahlreicher beim 
Deutschen Feuerwehrverband 
eingegangener Anfragen ist davon 
auszugehen, daß verschiedene 
Feuerwehren und Einzelpersonen 
Interesse haben, die CTIF-Veran­
stallungen in Warschau als "Besu­
chertrouristen" zu besuchen. 
Dieser Personenkreis muß sich 
über ein deutsches Reisebüro für 
eine Warschau-Reise anmelden. 
Eine Anmeldung über den DFV 
oder das Warschauer-Tagungsbü­
ro ist nicht möglich. Die gesamte 
Reiseabwicklung mit Reiseunter­
lagen und Quarlierbeschaffung 
wird vom Reisebüro durchge­
führl. 

Interessierten Personen wird 
empfohlen, diese Anmeldung 

möglichsl frühzeitig vonuneh­
men. Besondere Reiseerleichte­
rungen, die von den üblichen Rei­
sebedingungen abweichen, beste­
hen nach Kenntnis des Deutschen 
Feuerwehrverbandes nichl. 

DJF-Delegation in der 
CSSR 

Mit einer 13köpfigen Delega­
tion besuchte der Bundesjugend­
leiter, Johann Kroboth, vier Tage 
lang die CSSR. Unter anderem 
slanden Empfange beim Feuer­
wehrverband und beim Bundes­
jugendring, Besichtigungen eines 
Feuerwehrmuseums, eines Kin· 
dergartens, der Brandschulzer­
ziehung betreibt, und der Stadt 
Prag, Vorführungen von Kinder­
feuerwehrkollekliven und der Be­
such einer Freiwilligen Feuer­
wehr auf dem dichtgedrängten 
Programm. Zum deutschen Ju­
gendfeuerwehrtag und zum Bun­
deszeltlager 1989 hat man eine 
Gegeneinladung ausgesprochen. 

INFORMATION 
BOrozeiten: 
Mo-Oo 8-17Uhr Fr 8-14 Uhr 

DEUTSCHER 
FEUERWEHRVERBAND 
- Bundesgeschäftsstelle -

331093 

Sie erreichen uns über 
TELETEX 2 283 663 = OFVB 

Wählen Sie 
neu 
Telefax 
NR. 
02 28-33 1 7 03 

(vom Telexanschluß mit Zugangskennzahl17 vor unserer TTX-Nr.) 

Unsere Postanschrilt: 01 
KOBLENZER STR. 133 I 
5300 BONN 2 

Unser frOheres Postfach ,ist 
entfallen. Adresse abändern. 
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DLRG DEUTSCHE LEBENS-RETIUNGS-GESELLSCHAFT 

75 Jahre DLRG 

Berlin im Zeichen der Wasserrettung 

Die Bonner Prominenz hatte 
sich fest vorgenommen, im histo­
rischen Berliner Reichstag beim 
75jährigen Jubiläum anwesend zu 
sein. Ihre Teilnahme zugesagt 
hatten die Vizepräsidentin des 
Bundestages, Annemarie Renger, 
und die Schirmherrin dieser Ver­
anstaltung, die Bundesministerin 
für Jugend, Pamilie, Prauen und 
Gesundheit, Prof. Dr. Rita Süss­
muth. 

Daß es schließlich anders kam 
als erhofft, lag - wie jeder weiß -
an dem plötzlichen Tod des baye­
rischen Ministerpräsidenten P. J. 
Strauß. Staatsakt in München 
statt Festakt in Berlin. Trauer an 
der lsar, Freude an Spree und 
Havel. Die Gegensätze liegen eng 
beisammen. 

V"1Dprl!sident J.llling 
begrUBte GHste 

So konnte der Vizepräsident 
der DLRG und Organisator der 
Jubiläumsfeierlichkeiten in Ber­
lin, Jürgen IlIing, in seiner Eröff­
nungsansprache die Bundestags­
abgeordnete Ingrid Roitzsch, Mit­
glied im Vorstand der CDU/CSU­
Fraktion und Parlamentarische 
Geschäftsführerin, in Vertretung 
von Frau Renger begrüßen. Der 
Ministerialdirektor im BMJFFG, 
Prof. Dr. Manfred Steinbach, war 
eigens zwischen zwei anderen 
Terminen für Frau Prof. Süss­
muth nach Berlin gekommen. 

In Vertretung des Regierenden 
Bürgermeisters von Berlin, der 
sich tur den darauffolgenden 
Samstag zum Informations- und 
Aktivrnarkt der DLRG (siehe Be­
richt) angesagt hatte, begrüßte 
Jürgen lIIing die Bürgermeisterin 
und Senatorin Dr. Hanna Renate 
Laurien. 

In Namen von Präsidium und 
Präsidialrat dankte der Vizepräsi­
dent der DLRG dem Präsidenten 
des Deutschen Sport-Bundes, 
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, Festakt im Reichstag war der Höhepunkt 
der Jubiläumsfeierlichkeiten 

Hans Hansen, für seine "sponta­
ne Bereitschaft", den Festvortrag 
anläßlich des 75jährigen Beste­
hens der Deutschen Lebens-Ret­
tungs-Gesellschaft zu halten. 

Aus den I 200 Gästen konnte 
Jürgen lliing Abgeordnete des 
Bundestages, des Berliner Abge­
ordnetenhauses, Bezirksbürger­
meister sowie die Präsidenten 
der F~Mration Internationale des 
Sauvetage aquatique (FIS), Klaus 
Bartnitzke, der World Ufe Saving 
(WLS) , Max Bowrnann (USA), 
willkommen heißen. 

Zum 75jährigen Jubiläum wa­
ren zahlreiche Präsidenten, Ge­
schäftsführer und Vertreter be­
freundeter Verbände, Rettungs­
orgamsalonen, Sportverbände 
und Geschäftspartner aus dem 
In- und Ausland in den Reichstag 
gekommen. 

2200 Jugendliche zu Gast 

Besonderen Dank sprach der 
Vizepräsident lIIing den zahlrei­
chen Mitgliedern, die von nah und 
fern gekommen waren, "um mit 
uns gemeinsam den Festakt aus 
Anlaß des 75jährigen Geburts­
tages ~u feiern", darunter allein 
2200 Jugendliche, die . während 
der Feierlichkeiten in Berlin die 
Deutschen Meisterschaften und 

Ingrid Roltzsch (MdB). 

das Bundesjugendtreffen veran­
stalteten. 

Des weiteren begrüßte Jürgen 
IIling die zahlreichen Pressever­
treter und wünschte, daß sie 
durch "eine sachliche Berichter­
stattung auch in Zukunft helfen, 
die Leistungen unserer Organisa­
tion deutlich zu machen". An­
schließend gratulierte er seiner 
engsten Mitarbeiterin auf Bun­
desebene, Dipl. oec. Susanne 
Bosch, zum Geburtstag. 

Eine lange Anreise hatte auch 
das mit 71 DLRG-Jahren, "dienst­
älteste" Mitglied, der 85jährige 
Adam Jenrich aus der Ortsgruppe 
~intorf, auf sich genommen. Für 
die Einladung, dieses Jubiläum in 
Berlin feiern zu können, sprach 
der Vizepräsident dem Landes­
verbandsvorstand und Landesrat 
Berlin seinen Dank aus. 

MdB Iligrid Ro/rzsc": 
InbegriH für Sicherheit 

Stellvertretend für die Bundes­
tagsvizepräsidentin Annemarie 
Renger überbrachte die Parla­
mentarische Geschäftsführerin 
der CDU/CSU-Bundestagsfrak­
tion, Ingrid Roitzsch, die Glück­
wünsche des Deutschen Bundes­
tages. Sie verwies darauf, "daß 
Frau Renger heute das zweite Ge-

burtstagskind gewesen wäre" und 
erinnerte daran, daß die Bundes­
tagsvizepräsidentin selbst Mit­
glied im DLRG-Bezirk Neuss ist. 

"Der (Mitglieder-)Zuwachs der 
DLRG ist der lebende Beweis, 
daß in der Bundesrepublik mit­
menschliche Tugenden nicht yer­
schüttet und nicht neu entdeckt 
werden müssen" I sagte Frau 
Roitzsch. Und weiter: "Die DLRG 
ist ein gutes Beispiel dafür, was 
Bürgersinn und die Bereitschaft, 
sich im und für unser Gemein­
wesen einzusetzen, bewirken 
können. u 

Halls- Wemer Kock: 
In Zukunft nicht mehr als 
Bittsteller auftreten ••• 

Der DLRG-Landesverbandsprä­
sident von Berlin, Hans-Werner 
Kock, erinnerte in seiner Anspra­
che an die Wurzeln der Deut­
schen Lebens-Rettungs-Gesell­
schaft, die in Leipzig liegen, "wo 
die Idee der Wasserrettung, des 
Helfens, des Daseins für andere 
Menschen entstanden ist". Er 
grüßte die Kameradinnen und Ka­
meraden in Ost-Berlin und der 
DDR und sprach die Hoffnung 
aus, "daß Perestrojka auch für 
sie eines nahen Tages Wasserret­
tungswirklichkeit wird". Die An-

l V-Präsident H. W. Kock. 



wesenheit so vieler junger Frauen 
und Männer aus allen Teilen un­
seres Bundesgebietes und aus 
West-Berlin wertete Hans-Werner 
Kock als ein sichtbares Zeichen 
"für unsere pädagogischen Aufga­
ben, die wir als DLRG zu leisten 
in der Lage sind", und wider­
sprach damit Politikern, "die im­
mer noch irrtümlich meinen, die 
DLRG habe mit Jugendarbeit 
kaum etwas oder nichts zu tun". 

"Die Freiwilligkeit", so der LV­
Präsident weiter, "unsere Ehren­
amtlichkeit, kann, wird und soll 
uns niemand abkaufen. Dort 
aber, wo unsere eigenen, be­
scheidenen finanziellen Mittel 
nicht mehr ausreichen, die Wir ja 
seit vielen Jahrzehnten dem Staat 
abnehmen, dort müssen die Lan­
desregierungen in Zukunft stär­
ker als bisher ihrer POicht nach­
kommen, und das gilt sicherlich 
auch für die Bundesregierung und 
fürs Parlament." 

Hans-Werner Kock hob hervor, 
daß die DLRG sicher nicht zu 
denen gehöre, die unentwegt 
nach staatlicher Unterstützung -
nach "Staatsknete" - rufen, 
machte aber deutlich, daß man in 
Zukunft gegenüber politisch Ver­
antwortlichen nicht mehr als Bitt-

steiler, sondern als Forderer auf­
treten werde. 

Prof Dr. Man/red 
Stein bach: 
Wir können froh 
Professionalitlit nicht auf das 
Ehrenamt verzichten 

Im Namen der Schirmherrin 
über die Jubiliäumsver~nstaltung 
überbrachte Prof. Dr. Manfred 
Steinbach die Grüße und Glück­
wünsche der Bundesminsterin für 
Jugend, Familie, Frauen und Ge­
sundheit, Prof. Dr. Rita Süss­
muth. 

In einem sehr persönlich ge­
haltenen Grußwort hob Prof. 
Steinbach seine langjährigen Kon­
takte zur DLRG, insbesondere im 
"medizinischen Bereich, in der 
Aus- und Fortbildung der Helfer" 
hervor. 

Drei Aspekte, so Prof. Stein­
bach, gehörten in das Zentrum 
der Danksagung, nämlich 
• die Tradition ehrenamtlichen 
Rettens, 
• der Aspekt der Bergung, die 
jeder medizinalen Maßnahme vor­
geschaltet ist unter besonderer 
Berücksichtigung "des persön­
lichen Einsatzes nebst Risiko 

s+ J. 

Oie Festveranstaltung im Berliner Reichstag. 

~ 
Prof. Dr. Manfred Steinbach. 

auch für eigenes Leben und Ge­
sundheit", 
• die Herz-Lungen-Wiederbele­
bung. 

"Wenn es darauf ankommt, das 
Kernstück Ihrer Arbeit", so Prof. 
Steinbach wörtlich. 

Der Ministerialdirektor erin­
nerte daran, daß es in den ver­
gangenen Jahren dazu Stimmen 
gegeben habe, "die selbst ausge­
bildeten profi haften Rettungssa­
nitatern diese Kunst nicht zubilli­
gen wollen". "Inzwischen hat sich 
in der qualifizierten Fachöffent­
lichkeit die Meinung durchge­
setzt, daß dies (HLW, Ergänzung 
der Redaktion) auch in Laienhän­
den sogar ungemein wichtig ist. 
Ich bin mit denen, die das vertre-

ten, der Meinung, daß dies eine 
sehr umfangreiche und nicht nur 
mal so im Vorübergehen (mach­
bare) Ausbildung auf diesem Sek­
tor voraussetzt, eine Ausbildung 
auf diesem Gebiet, die bei Ihnen 
(der DLRG) schon sehr lange mit 
großen Erfolgen wahrgenommen 
wird. U 

Dr. Hanna-Renate Lallrien: 
DlRG hat sich um die 
Menschen verdient gemacht 

Für den Berliner Senat und 
alle Berliner Bürgerinnen und 
Bürger dankte die Bürgermeiste­
rin und Senatorin Dr. Hanna-Re­
nate Laurien der DLRG für die 
"Entscheidung und Verwirkli­
chung", das 75jährige Bestehen 
"in der alten Hauptstadt" durch­
zuführen. 

Diejenigen, die zwischen Ber­
lin und dem Element der DLRG, 
dem Wasser, keine Beziehung se­
hen, klärte sie auf, daß die Stadt 
immerhin 182 Kilometer schiffba­
re Wasserst recken und den zweit­
größten Binnenschiffahrtshafen 
in der Bundesrepublik Deutsch­
land ihr eigen nennen könne. 

Begriffe wie Großstadt (Ber­
lin, Ergänzung der Redaktion) mit 
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Dr. Hann. Renate Laurien. 

menschlichem Gesicht, Gesell­
schaft mit menschlichem Gesicht, 
würden nicht Wirklichkeit durch 
"unsere Reden", sondern durch 
das gelebte Leben, durch die Kul­
tur des Helfens. 

Die DLRG-Mitglieder setzten 
gegen Beziehungslosigkeit, gegen 
bloßes Berechnen ein Feuerzei­
chen, das ansteckt und das 
wärmt, so die Bürgermeisterin 
weiter. Sie nahm anschließend 
das 8ngagement der jungen Men­
schen in der DLRG zum Anlaß, 
um die anwesenden Medienver­
treter aufzufordern, "mehr von 
den Jugendlichen zu sprechen, 
die sich helfend engagieren, als 
von denen, die verzweifelt aus­
steigen". 

Und über den Stellenwert von 
Jubiläumsfeiern sagte Frau Lau­
rien: Sie hätten eine wichtige 
Funktion, nämlich, auch das 
öffentlich bekanntzumachen, was 
sehr oft in der Stille geschieht. 
8s sei auch die Pflicht der Politi­
ker, dem Stillen öffentliche Wirk­
samkeit zu verleihen und dankte 
den Mitgliedern der DLRG, "die 
sich durch ihr Engagement um 
die Stadt Berlin, die Bundesrepu­
blik Deutschland und um die 
Menschen, die hier leben, ver­
dient gemacht haben". 

FlS-Präsidem 
Klaus Bartnitzke: 
Vom ehrenamtlichen 
Ellfla ...... nt du"" nichts 
abbringen lassen 

Als Vertreter der internationa­
len Wasserrettungsorganisati0-
nen überbrachte der Präsident 
der F~d~ration Internationale de 
Sauvetage aquatique, Klaus Bart­
nitzke, die Glückwünsche von 28 
in der FIS zusammengeschlosse­
nen Nationen. 

Er erinnerte daran, daß die 
FIS noch einige Jahre älter sei als 
die DLRG und hob hervor, daß 
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die Präsidenten der drei skandi­
navischen Rettungsorganisationen 
den weiten Weg nach Berlin auf 
sich genommen hätten, um dem 
Festakt beizuwohnen. 

Klaus Bartnitzke appellierte an 
die aktiven Mitglieder der DLRG, 
"ihr ehrenamtliches Engagement 
beizubehalten und sich durch 
nichts davon abbringen zu las­
sen". "Der Rettungssport ist die 
schönste Nebensache der Welt", 
er dürfe aber nicht die Hauptsa­
che sein, und schon gar nicht 
sollten aus dem Rettungssport 
olympische Ziele entwickelt wer­
den. "Rettungssport gehört nicht 
zur Olympiade", umriß Klaus 
Bartnitzke den Stellenwert des 
Sports in FIS und DLRG. Und 
fügte als Bekräftigung gleich hin­
zu, daß in der FIS, unter seiner 
Präsidentschaft, es diesen Weg 
auch nicht geben werde, "was 
uns aber nicht daran hindern soll, 
den sportlichen Gedanken, die 
Verbindung zum Sport, weiter zu 
pflegen". 

Er forderte den Staat auf, ins­
besondere die Bundesregierung, 
das ehrenamtliche Engagement 
der im humanitären Bereich täti­
gen Mitmenschen stärker zu wür-

OIJlG-PriJldent H. J. Barthotdt. 

digen und bedauerte, daß die 
Appelle leider bisher nicht auf 
fruchtbaren Boden gefallen sei­
en. Der Bund habe sogar die Mit­
tel gekürzt. Er bat, an die Adres­
se von MdB Frau Ingrid Roitzsch 
gewandt, das Ihre zu tun, damit 
hier ein Wandel eintritt. 

Im Anschluß ao sein Grußwort 
überreichte Klaus Bartnitzke 
DLRG-Präsident Hans-Joachim 
Bartholdt eine Kopie des ersten 
Lehrfilms der DLRG. 8ine Rarität, 
die 1~30 in Berlin gedreht wurde. 

DLRG-Präsidem 
Hans-Joachim Bartholdt: 
"UnUbersehbare 
Bürgerinitiative mit 
menschlicher Hilfe" 

Zu Beginn seiner Ansprache 
erinnerte DLRG-Präsident Hans­
Joachim Bartholdt an die histori­
schen Bemühungen der DLRG zu 
Berlin. Mit der ersten Reichsta­
gung am IO.Januar 1925 habe sich 
die DLRG endgültig vom DSV und 
den Schwimmverbänden ge­
trennt, und auch das Präsidium 
und die Hauptgeschäftsstelle 
wurden im gleichen Jahr in der 
alten Hauptstadt angesiedelt. 

Klau. Bartnltzke (links) überrelcbt M.ldent H. J. Bartholdt eine Video­
Kallette mit bl.torilChen Aufnahmen. 

Schließlich setze ein leistungs­
starker Landesverband mit der 
Durchführung der Jubiläumsver­
anstaltungen die Beziehung der 
DLRG zur Spreestadt fort. Das 
Jubiläum in Berlin stelle einen 
Haltepunkt im Übergang von Ver­
gangenheit, Gegenwart und Zu­
kunft dar. Mit dieser Veranstal­
tung wolle die Deutsche Lebens­
Rettungs-Gesellschaft demon­
strieren, d. h. aufzeigen, darstel­
len, beweisen: 
• ,,Aufzeigen und darstellen wol­
len wir, wer und was wir sind." 
• "Beweisen wollen wir, daß es 
in unserer Organisation Tausende 
Frauen und Männer, Mädchen 
und Jungen gibt, die sich freiwil­
lig und ehrenamtlich dem Dienst 
am Mitmenschen, im besonderen 
Falle der Wasserrettung, ver­
pflichtet fühlen, dafür Zeit und 
Geld investieren und im konkre­
ten Notfall bereit sind, ihr Leben 
zur Rettung anderer aus Wasser­
gefahr einzusetzen", so Hans­
Joachim Bartholdt. 

"UnUbersehbare 
Bürgerinitiative" 

Zusammen mit allen anderen 
humanitären und sportlichen Ver­
bänden sei in der Bundesrepublik 
eine "unübersehbare Bürger­
initiative mitmenschlicher Hilfe" 
entstanden, die mehr still als laut 
ihre Arbeit verrichte. Den Men­
schen, so der DLRG-Präsident 
weiter, die diese Arbeit verrich­
ten, gebühre mehr öffentliche 
Anerkennung, auch und gerade in 
den Medien. 

Hans-Joachim Bartholdt mach­
te in seiner Ansprache deutlich, 
daß sich die Aufgaben der DLRG 
geändert hätten: "Rettungswach­
dienst ist heute nicht mehr auf­
passen, bei Ertrinkungsfallen hin­
schwimmen, abtransportieren, an 
Land ziehen, Wiederbelebungs­
maßnahmen ergreifen. Heute ge­
hört dazu ein umfangreiches, mo­
dernes Rettungsgerät mit hohen 
Anschaffungs- und Betriebsko­
sten", das aus Eigenleistung nicht 
mehr zu finanzieren sei. Mittel 
aus Spenden würden rar. Man 
dürfe, so der DLRG-Präsident 
weiter, ideell-humanitäre und 
staa tsb ü rge rlich-de mo kratische 
Gesinnung nicht überstrapa-
zieren". 

"Hier muß auch finanziell sei­
tens des Staates und der Gesell­
schaft unterstützt werden", wo-



bei man den Vorrang für Arbeits­
losigkeit und soziale Probleme 
anerkenne_ Er regte an, gemein­
sam mit den befreundeten Ver­
bänden darüber nachzudenken, 
was zu tun sei, damit das ganze 
Netz der sozialen, freiwilligen hu­
manitären Dienstleistungen nicht 
eines Tages zusammenbreche. 

Jugend ist nFaustfand" 

Mit Blick auf die Zukunft be­
zeichnete er die über 300000 Ju­
gendlichen in der DLRG als "un­
ser Faustpfand" und "die DLRG 
von morgen ist unsere Jugend". 
Deshalb wolle man auch künftig 
.. Lösungen finden, junge Men­
schen für uns zu begeistern und 
sie zu längerfristigen Bindungen 
zu motivieren". 

Zum Abschluß seiner Rede 
ging Präsident Bartholdt auf den 
Umweltschutz ein. Die Umweltbe­
lastung der Meere, Flüsse und 
Seen überschatte die Bemühun­
gen der Lebensretter. Er appel­
lierte, "alles in unseren Kräften 
Stehende zu tun, um zur Aufklä­
rung der Bürger beizutragen". 
Schließlich habe man sich auf die 
Fahne geschrieben, daß Wasser­
rettung auch Wasser retten be-

deute. Und in eigener (DLRG-) 
Sache fügte er hinzu, es dürfe 
nicht soweit kommen, "daß wir 
eines Tages unsere Retter mit 
Schutzanzügen ausstatten müs­
sen, um sie nicht in gesundheit­
liche Gefahren zu bringen". 

Fesrvorrrag des DSB­
Präsidenren Hans HallSen: 
nDie DlRG steht dem $port 
gut an" 

"Fair geht vor", so lautet das 
Motto des Deutschen Sport-Bun­
des (DSB) in der aktuellen Wer­
bekampagne. Hans Hansen nahm 
dieses Leitmotiv auf und sagte: 
"Die Sportbeweg~ng braucht die 
DLRG dafür als lebendiges 
Zeugnis." 

Deshalb habe der DSB vor 
einem Jahrzehnt so "nachdrück­
lich darum gerungen, daß die 
DLRG Mitglied bei ihnen blieb 
und nicht austrat, weil ihre origi­
näre Aufgabe dem Sport eben 
nicht fremd war", so Hansen wei­
ter und zitierte Willi Daume, der 
"die Idee der Lebensrettung als 
Nahtstelle zum humanitären Sinn 
des Sports" bezeichnete. Han­
sen: "Dies gilt heute mehr denn 
je." 

Ein Blick In die Gästenmde der Featveran.taltung. 

Gemeinnutz vor Eigennuh 

Die DLRG beweise allen "pes­
simistischen Kulturkritikern", 
daß es in der Zeit der "Vorteils­
gesellschaft" immer noch - und 
gerade junge - Menschen gäbe, 
die "Gemeinnutz vor Eigennutz" 
stellten, ohne nach persönlichem 
Ertrag zu fragen. 

In einem kurzen Durchblick 
. zeichnete der DSB-Präsident 

die Entstehungsgeschichte des 
Schwimmens und der DLRG nach 
und erinnerte daran, daß es 
"ohne den Deutschen Schwimm­
Verband (DSV) die DLRG in ihrer 
heutigen Form nicht gäbe". 

Mit einem Zitat aus einem 
DSV-Statut aus dem Jahre 1886 
verdeutlichte Hansen die Diskre­
panz zwischen Amateurstatus und 
den Erscheinungsformen des mo­
dernen Sports. 

"Herrenschwimmer ist, wer 
Schwimmen aus Liebhaberei be­
treibt, keinerlei Vermögensvor­
teile dabei im Auge hat, nicht 
professionell in einer anderen 
Sportart ist... Jeder, der um 
Geldpreise startet oder mit 
einem Berufsschwimmer wissent­
lich einen Wettkampf bestritten 
hat, besitzt kein Startrecht." 

DSB·Präsident Hans Hansen. 

Spart in 65000 Vereinen 

Die 20-Millionen-Bewegung 
des Sports in fast 65000 Vereinen 
sei zwar eine stolze Bilanz, aber 
kaum Grund, selbstgefallig oder 
selbstzufrieden zu sein. Dafür gä­
be es noch zu viele unbeantwor­
tete Fragen, z. B., 
• ob man nicht den Wert des 
Spitzensports und den Status sei­
ner Eliten überzeichne, ohne 
nach der Höhe ihres Einsatzes zu 
fragen; 
• ob wir nicht zuviel Aufmerk­
samkeit auf das Vordergründige 
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des Sports, auf Meister und Me­
daillen verwenden und es versäu­
men, sie umzulenken auf die so­
zialen und erzieherischen Aufga­
ben, auf die humanitären Ziele 
des Sports. 

lefreiuIII vom Druck des 
ArtIeitsIebens 

Weiter stellte Hans Hansen die 
Frage der überorganisation und 
bürokratischen Apparate, zuviel 
Rationalismus und Technik in 
einem Spiel, das den Menschen 
(ursprünglich, Anm. der Redak­
tion) einmal Befreiung vom Druck 
des Arbeitslebens und Selbstver­
vvirklichung verspreche. 

Schließlich sprach der DSB­
Präsident die Politisierung des 
Sports an und gab als Antwort: 

"Wenn vvir den Sport richtig 
begreifen wollen, dann gilt es, 
ihn jeglicher falschen Idealisie­
rungen zu entkleiden und ihn rea­
listisch zu sehen als eine Aus­
drucksform unserer Zeit mit allen 
Chancen und Risiken. Der Sport 
darf seine Autonomie nicht länger 
nur als Freiheit für die eigenen 
Entscheidungen verstehen, son­
dern muß in ihm auch die Ver­
pflichtung sehen, neue humane 
Werte, soziale Normen und ethi­
sche Regeln zu schaffen, mit de­
nen der Mensch im Sporl beste­
hen kann. 

Fairne8 uigt einige Risse 

Der soziale Dienst allein trägt 
die geistige KOllZeption noch 
nicht. Es müssen andere Kompo­
nenten hinzukommen. Schon 
zeigt die Fairneß einige Risse im 
ethischen Spiegel des Sports, 
Risse, die zur Besinnung auf das 
Menschenbild rufen, unter dem 
vvir einmal angetreten sind. In 
einer Zeit, in der vvir erleben, vvie 
der Fortschritt z. B. in der Kern­
energie an seine GrellZen stößt, 
die Arbeitswelt den Menschen 
neu zu entdecken beginnt und 
höherer Lebensstandard allein 
nicht mehr glUcklich macht, kön­
nen vvir doch nicht so tun, als ob 
uns dies alles nichts anginge und 
vvir nur, auf den Erfolg der gro­
ßen Zahlen fudert, so weiterma­
chen vvie bisher. 

Zugegeben, vvir leben in einer 
Zeit, die nach neuen Orientie­
rungspunkten sucht und deshalb 
viele offene Fragen hat. Um so 
mehr müssen vvir dahin vvirken, 
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Berliner Jugendliche gratulieren .,ihrer DLRC", 

daß der Sport Begegnungs- und 
Obungsfeld für den sonst allent­
halben verwalteten, verplanten 
und vereinsamten Menschen 
bleibt und daß nicht eines Tages 
der Mensch für den Sport herhal­
ten muß. Dies ist natürlich nur im 
Zusammenhang mit anderen poli­
tischen Fragen zu lösen vvie die­
ser: Was ist in der industriellen 
Massengesellschaft eigentlich aus 
der Freiheit des eillZelnen gewor­
den? Wie hoch werden noch Krea­
tivität, Spontaneität und Unter­
nehmungsgeist eingeschätzt? Und 
vvieviel ist der Gebrauch der Frei­
heit im demokratischen Staat der 
Gegenwart noch wert? 

Die Sportorganisation braucht 
die DlRG 

Solche Fragen und die damit 
zusammenhängenden politischen 
Erfahrungen sind letztlich der 
tiefere Grund dafür gewesen, 
warum der DSB die Verbindung 
mit der DLRG nicht abreißen und 
sie nicht in die Diaspora ab­
schvvimmen lassen wollte. Die 
Sportorganisation braucht die 
DLRG als Nahtstelle zur Humani­
tas. Dies ist keine Feststellung, 
die sich in blanker MüllZe aus­
zahlt, sondern eine prinzipielle, 
die auf die Zielsetzungen des 
Sports, seine Funktionen und sei-

(Fotos: Mey ISI, Felge 181) 

ne Bildungsaufgaben zurückgeht. 
Und die DLRG braucht auch die 
Sportorganisation, braucht deren 
praktische Mittel und geistigen 
Impulse, wenn sie ihre Zukunft 
erfolgreich gestalten vvill. 

Humanität ist nicht teilbar." 



.Presseschau des Inlands 
Wiederbelebung mit 

dem Koffer üben 

]ohanniter-Unfall-Bilfe steUt neues 
Gerät für Heimtraining vor 

Die lebensrettenden Sofortmaß­
nahmen der Herz-Lungen-Wiederbe­
lebung werden nach einem Beschluß 
der Bundesarbeitsgemeinschaft Erste 
Hilfe vom januar 1989 zum Bestandteil 
aller Erste-Hilfe-Kurse in der Bundes· 
republik gehören. Die johanniter-Un­
fall-HHfe (jUH) , die gememsam mit 
dem Deutschen Roten Kreuz, dem AI­
beiter-Samariter-Bund und dem Mal­
teser Hilfsdienst diese Bundesar­
beitsgemeinschafl bildet, hat diesen 
Beschluß zum AIHaß genommen, ein 
neu entwickeltes Übungsgerät vorzu­
stellen, an dem IntereSSierte die 
Technik der Beatmung und der Herz­
druckmassage auch zu Hause trainie· 
ren können. 

Das Gerät besteht aus einem Kunst­
stoff-Torso mit optischen und akusti­
schen Kontrollen, die anzeigen, ob 
der richtige Druckpunkt gewählt 
wurde und ob die inhalierte Luftmen­
ge ausreichend war. AIHeltungen 
werden per Tonbandkassette und 
mittels einer Broschüre gegeben. 
Voraussetzung für die' häusliche 
Übung lSt natürlich die Absolvierung 
der Ausbildung in Herz-Lungen·Wie­
derbelebung. 

Nach Auskunft von Wemer S. Fran­
zen, Ausbildungsreferent der jUH, 
sollen mit diesem Gerät aber nicht 
nur Anfänger arbeiten, die ihre prak­
tischen Kenntnisse in der Wiederbe­
lebung vertiefen, sondern auch sol­
che Personen, die ihre Fertigkeiten 
ergänzen: ,Bel der Herz· Lungen­
Wiederbelebung ist dauernde Übung 
das A una O. Darum sollte der ent­
sprechende Kurs auch jährlich wie­
derholt werden." Leider sei die Zeit 
für praktische Übungen in den Erste­
Hilfe-Kursen aufgrund der Stoffülle, 
die dort vermittelt werden müsse, 
knapp bemessen. Deshalb würden 
die johanniter, die ihre Ausbildungs­
aktion unter das Motto ,Ich liebe das 
Leben" gestellt haben, neben den 
Lehrgängen in Erster Hilfe auch wei­
terhin die sechsstündige Sonderaus­
bildung in Herz-Lungen-Wiederbele· 
bung beibehalten, um Wiederholem 
eine schwerpunktmäßige Auffri­
schung ihres Wissens zu ermögli-

chen. Diesem Zweck diene auch der 
Übungskoffer. 

Ausdrücklich welSen die johanniter 
- wie auch die anderen Rettungsor­
gamsahonen - darauf hin, daß der 
Kampf gegen den plÖtzlichen Herz­
tod, dem die Breitenausbildung in 
Herz·Lungen·Wiederbelebung die­
nen soll, aktueller denn je ist. Etwa 
80000 bis 100 000 Menschen jährlich 
fallen ihm nach neuesten StatlStiken 
allein in der Bundesrepublik zum Op­
fer. Hier komme dem Laienhelfer, 
der den Notfall miterlebt, die wichti· 
ge Aufgabe zu, mit der Wiederbele­
bung zu beginnen, bis der Rettungs­
dienst eintrüft. Um eine dauerhafte 
Schädigung des Gehirns durch Sau­
erstoffmangel zu vermeiden, mÜSSen 
die Hilfernaßnahmen mnerhalb der 
ersten drei Minuten einsetzen. 

(.Süddeutsche Zeitung", NI. 270) 

EG-Minister beraten 
Katastrophenschutz 

Die Innenrninister der Europäi­
schen Gemeinschaft haben am Frei­
tag in Brüssel Beratungen über eine 
Verbesserung der Zusammenarbeit 
beim zivHen Katastrophenschutz be­
gonnen. Nach Angaben von Diploma­
ten wollten die Minister eine gemein­
same Erklärung verabschieden und 
sich für einen intensiveren Austausch 
von Informationen und Daten aus­
sprechen. Außerdem sollte die Ab­
sicht zur Einrichtung einer einheitli­
chen, europaweiten Notrufnurnmer 
bekraftigt werde!). Umstritten war al­
lerdings, ob die EG in den jahren 
1990 und I~l in einer Kampagne die 
Offentlichkeü über den Zivilschutz 
unterrichten soll. Die nördlichen EG­
Staaten, darunter die Bundesrepu­
blik, waren dagegen, daß die Ge­
meinschaft Haushaltsmittel für den 
Katastrophenschutz ausgibt. Wie es in 
EG-Kreisen hieß, wollten diese Län­
der der Brüsseler EG-Kommission 
möglichst wenig Befugnisse in die­
sem Bereich einraumen, weil der Zi­
vilschutz in den EG·Verträgen nicht 
geregelt sei und daher nicht in die 
Zuständigkeit der Gemeinschaft falle. 

("Süddeutsche Zeitung" NI. 256) 

Katastrophenschutz 
in Gefahr? 

Arztekammer Nordrhein warnt vor 
.Jtnderung des HeiJberufsgesetzes 

Die arztliche Versorgung bei Kata­
strophen gerät nach Ansicht der Arz­
tekammer Nordrhein in Gefahr, wenn 
der Entwurf zur Anderung des NRW­
Heüberufsgesetzes Wirklichkeit 
wird. .In letzter Minute' , erklarte 
Kammer-Präsident Horst Bourmer ge­
stern m Düsseldorf, habe der Ge­
sundheitsausschuß des Landtages am 
2. November wesentliche Anderun­
gen an dem Entwurf vorgenommen, 
der morgen verabschiedet werden 
soll. 

Danach sollen die Kammern keine 
Daten mehr über die AIt der arztli­
chen Tähgkeit ihrer Müglieder - et­
wa beim Katastrophenschutz - erhe­
ben dürfen. Bourmer: "Wie hätte man 
unter diesen Umständen in Rarnstein 
die richtigen Arzte zu Hilfe rufen 
können?" . 

Gegenüber der ,Rundschau' be­
gründete SPD-Gesundheltsexperte 
Ulrich Schmidt die Anderung mit da­
tenschutzrechtlichen Erwägungen. 
Für den Katastrophenschutz seien die 
Arztekammern nicht zuständig. Bour­
mer protestierte auch gegen die ge­
plante Soll-Vorschrift, Frauen auf 
Wahllisten zur Kammerversammlung 
.angemessen' zu berückslchhgen. Zu 
wemge Frauen wollten kandidieren. 
Schmidt sprach von einem nicht ein­
klagbaren "gesetzgeberischen Ap­
pell". 

Heftig kritisierte Bourmer die vor­
gesehene Bildung von Fraktionen in 
der Kammerversammlung. Sie werde 
zur Polarisierung der Debatten 
führen. 

("Kölnische Rundschau', Nr. 262) 
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Presseschau des Auslands 
Zivilschutz nach Maß 

Artlaßhch der Deleglertenver-
samrnlung 1988 des SchweIZerISChen 
ZIvIlschutzverbandes m Neuenburg 
hIelt Zentralprä5ldent Prof Dr. Rem­
hold Wehrle folgendes Referat 

Verbesserungen smd heute Ge­
sprachsthema Nummer ems beun ZI­
vtlschutz Vergessen WII aber dabeI 
mcht, daß dIeser ZIVIlschutz heute 
schon emen ganz beachthchen Stand 
der LeIStung erretcht hat, und daß 
sem Ar1Sehen VIel besser 1St, als man­
che unter uns wahr haben möchten 
DIes gilt vor allem dort, wo man er­
fahren durfte, daß der Zlvtlschutz 
wtrklich etwas zu leISten Imstande 1St. 
So 1St er zum BeISpIel popularer ge­
worden als er un vongen Jahr m den 
verschIedenen von Unwettern 
schwer geschädigten GebIeten der 
SchweIZ Nothilfe erbracht hat 

Leider gibt es noch Immer Ge­
memdebehörden. die den Zlvtlschutz 
nur als .Kostenfaktor ohne praktI­
schen Nutzen' betrachten Psycholo­
gISCh 1St dies zu verstehen; WIe soll 
man auch den Wert emer Emnchtung 
schatzen, wenn man sie gar mcht em­
setzen kann? 

In manchen anderen Landern 
übernunmt der Zlvtlschutz Aufgaben 
auf dem GebIete der KatastrophenhIl­
fe un Großen WIe un KIemen - seI es 
auf der Straße, m BetrIeben, beI 
Feuerausbrüchen usw Eme Organi­
sation, dIe Sich Aufgaben dIeser Art 
WIdmet, wurde auch m der SchweiZ 
von der Bevölkerung VIel eher und 
vorbehaltloser akzeptiert. Aus dIeser 
Sicht 1St es nchtlg und nOhg, daß auch 
bei uns praktISche Grundlagen fur 
den EITlSatz des Zlvtlschutzes beI fne­
densmaßlgen Katastrophen geschaf­
fen werden, ohne jedoch - um em 
ZItat von Frau Bundesrätm Kopp auf­
zunehmen .das Haus neu bauen zu 
wollen' Das Erschaffene solcher 
praktISCher Grundlagen 1St eme Auf­
gabe auf Bundesebene, 

Teil der Gesamtverteidigung 
In dIesem Zusammenhang 1St je­

doch festzustellen, daß VorbereItun­
gen fur solche Nothtlfe-EITlSatze m 
den Gememden schon längst Im Gan­
ge smd HIer muß der Bund mcht 
schieben, hier .zIehen' dIe Gemem­
den selbst. 
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Dem Bund verbleibt dabeI dIe Auf­
gabe, unmer WIeder daran zu enn­
nern, daß der Zlvtlschutz mcht emfach 
nur eme NothilfeorganISatIon fur Fne­
denszelten, sondern auch em WIchti­
ger Teil unserer GesamtverteIdigung 
1St. DIe VorbereItungen fur Schutz 
und Rettung der ZIVIlen Bevölkerung 
un Falle emes bewaffneten Konfliktes 
schemen unserem Volk wemg popu­
lär Doch tragen gerade sie - und Ich 
möchte dIes betonen - durch Ihre 
Dlskusslonswtrkung ganz wesenthch 
zur Fnedensslcherung beI. Auch m 
emer allfälhg geänderten VersIon der 
eIdgenossIschen ZIVIlschutz-Gesetz­
gebung WlId dIese Aufgabe Immer 
an erster Stelle zu stehen haben Den­
noch wäre es falsch, dIe heuhgen An­
strengungen auf Gememdeebene zu 
bremsen, wenn dIese m RIchtung der 
Erfüllung der sekundären Aufgabe, 
der Nothtlfe beI Fnedenskatastro­
phen, gehen. Entschetdend ISt, daß 
dIe pnmäre Aufgabe des ZIVIlschut­
zes mcht behmdert WlId Letzthch 1St 
es selbstverständhch, daß eme Orga­
nISation, dIe zum EITlSatz beI technolo­
gISchen und naturbedmgten Katastro­
phen vorbereItet 1St - und gerade 
deshalb Ihre Leute besser motIvIeren 
kann - auch m emem Knegsfall mehr 
zu leISten trnstande 1St. 

Bergsturz- und Chemiegefahren 
Wenn der Bund gegenüber den 

Gememden bel dIesen soeben gefor­
derten Anpassungen nachhmJct, so 
besteht dIe Gefahr, daß dIe Bundes­
vorschnften erst nach der Planung 
und Realisierung von Htlfsmaßnah­
men durch dIe Gememden selbst em­
treffen, unter Umständen gar mcht 
mehr beachtet werden können oder 
Sich aus dIesem Nachemander gar 
hmdernde Differenzen ergeben, Was 
so formulIert als Problem erschemt, 
1St letztlich eine Chance. Es 1St dIe 
Chance närnhch, daß von selten der 
Gememden Vorkehrungen getroffen 
werden, dIe mcht von oft reahtäts­
fremden KommISSionen am grunen 
TISCh, sondern von den Praktikern an 
der Front erarbeitet werden. DIese 
kennen dIe konkreten GegebenheI­
ten der etgenen Gememde, die Ge­
fahren, Bedrohungen usw. und WIS­
sen auch die entsprechenden Gegen­
maßnahmen zu enlwickeln 

Darüber hmaus 1St bekannt, daß es 
mfolge der Vielfalt und der Unter-

schIede der geografischen, bevolke­
rungsmäßlgen und wlrtschafthchen 
Voraussetzungen m unserem Land 
schhcht und emfach unmöglich 1St, rrut 
allgemem verbmdlichen Detmlvor­
schnften für jede RegIon und jede 
Agglomeration das OptImum an 
Schutzvorkehren oder HIlfsmaßnah­
men zu treffen Schheßhch 1St es em 
UnterschIed, ob man SIch Im BereIch 
emes drohenden Bergsturzes oder 
emes ChemIewerkes befmdet. DIe 
Vielfalt un Detatl, so beISpielsweISe 
beI Ausrüstung, Ausbildung, Übung 
usw., ISt mcht nur vertretbar, sondern 
auch wunschbarl Denn FlexIDlhtat al­
lem ermöghcht die BerücksIchtigung 
der besonderen Sltuahon jeder em­
zeinen Gememde und kommt so Im 
Rahmen der Schutz- und Hllfsvorkeh­
ren dem emzelnen Bllrger, ungeach­
tet semes Standes, zugute. 

Der FoderallSmus der SchweIZ 
mag zwar der AdmmlStration oft Hm­
dernlSSe m den Weg legen, für dIe 
EffIZienz emes .ZlvIlschutzes nach 
Maß' 1St er jedoch eher als Vorteu zu 
werten 

(.Zlvllschutz·, SchweIZ, 9/88) 

Information als 
Element zum Erfolg 

Ungürtstlger WItterung und Fenen­
zelt zum Trotz Der I Solothurner ZI­
Vilschutz-Tag war em voller Erfolg, 
EmerseIts war Im solothurnlSChen 
Blatterwald vor und nach dem lOk­
tober me so positiV und m solchem 
Ausmaß über den Zivilschutz mfor­
mlert worden, andererseIts bot der 
gut besuchte Anlaß selbst emen gu­
ten Überbhck über den ZIVIlschutz , , , 

Dartk dem großen Emsatz der ge­
gen 200 an der Planung und Ausfüh­
rung beteulgten ZIvIlschutzleute und 
der großzügIgen und aktiven Unter­
stutzung der OrganISatoren durch das 
Kantonale Amt fur Zivilschutz karm 
der 1 Zlvtlschutztag als voller Erfolg 
gewertet werden 

(.Zlvtlschutz", SchweIZ, 10188) 



LF 8 wird zur Ölwehr 

Mittels einer Alu-Gjtterbox, mit 01- und 
Chemikalien-Bindemitteln gefüllt, läßt sich 
ein Löschfahrzeug , sofern es mit einer 
Tragkraftspritze bestückt ist, in ein Olwehr­
fahrzeug für kleinere oder mittlere Ölunfälle 
umrüsten. Der AustaUsch der TS 8/8 gegen 
die Box dauert etwa zwei Minuten. Das 
Gesamtgewicht der Wechsel box liegt - je 
nach Füllung - bei 50 bis 56 kg. Mit dem 
Inhalt können bis zu 500 Liter 01 aufgesaugt 
werden . 

Der Einbau ist auch in anderen Fahrzeu­
gen (z. B. TSA) möglich, sofern die ge­
normte Halterung vorhanden ist. Kleine und 
mittlere Wehren können nun auch bei grö­
ßeren Olunfällen bis zum Eintreffen der 
Stützpunkt-Olwehr die Ausbreitung ausge­
laufener Oie oder Chemikalien eingrenzen 
und größere Schäden verhindern . 

Die vorgeschlagenen Füllungen bestehen 
aus einem Vliesstoff in Form von Ölsperren , 
Olschleiern, Saugkissen, Saugmatten, 
Vliesbahnen und/oder Saugtüchern. Der 

Übungslöscher soll Praxis 
erleichtern 

Die Umfrageergebnisse, die eine Feuer­
löschgerätefirma auf der "Interschutz" prä­
sentierte, stimmen nachdenklich: Während 
94 % der Bevölkerung der Meinung sind, 
daß Feuerlöscher eine wirksame Waffe ge­
gen Entstehungsbrände seien und sogar 
97 % meinten, die Handhabung solcher. 
Kleinlöschgeräte müßte geübt werden , be­
vor es zu einem Ernstfall komme, haben nur 
4 Prozent der Bürger jemals selbst mit 
einem Feuerlöscher geübt. 

Die Schlußfolgerung, die die Firma dar­
aus zog und in Hannover präsentierte , ist 
ein Übungsfeuerlöscher , der von der Bauart 
und Bedienung her mit einem Pulverlöscher 
identiSCh ist. Als Obungsmittel dient Was­
ser, das von der Ausstoßdüse des Löschers 
zu einem Wassernebel zerstäubt wird und 
so eine Pulverwolke simuliert. 

Durch den Einsatz von Wasser bietet sich 
die Möglichkeit, in größerem Umfang zu 
üben, ohne die Umwelt zu beeinträchtigen . 
Ferner lassen sich durch die preiswerten 
Wasserfüllungen die Übungskosten erheb­
lich reduzieren . 

Der Übungslöscher ist in zwei Varianten 
lieferbar. Der Betriebsdruck wird beim 
Schlag knopf-Gerät (Bild) mittels Druckgas­
patrone erzeugt , beim Löscher mil Druck-

Stoff wirkt wie ein Löschblatt. Er nimmt 
. kein Wasser auf, jedoch 01 und 550 weitere 

Chemikalien . Die Richtlinien für Olbindemit-

hebelarmatur sorgt mit einem 12-V-Klein­
kompressor erzeugte Druckluft für den not­
wendigen Betriebsdruck. Beide Ausführun­
gen sind zusammen mit Werkzeugen und 
Zubehör in handlichen Tragekoffern unter­
gebracht, womit eine Obungsbereitschaft in 
wenigen Minuten gewährleistet ist. 

(Foto: Werner) 

Kontaminationsmeßgerät 
wurde verbessert 

Ein weit verbreitetes Meßgerät wurde 
gründlich überarbeitet . Dabei blieben trag­
bare Auffübrung und grundsätzlicher Auf­
bau erhalten. Neu sind die angebotenen 
Zählrohre mit 20 % höherer Empfindlichkeit 
und längerer Meßbereitschaft bei Betrieb 
mit Butangas. Bei der Elektronik handelt es 
sich ebenfalls um eine Neuentwicklung . Alle 
Meßwerte und Informationen für die Bedie-

tel der Typenklassen I und 11 werden erfüllt. 
Entsorgungssäcke sind beigepackt. 

(Foto: Pro no I) 

nung erscheinen auf einer kontrastreichen 
LC-Anzeige . Das erleichtert den Umgang 
auch für weniger geübte Anwender. Die 
eingebaute Beleuchtung hilft bei SChlechten 
Lichtverhältnissen . 

Bedient wird das neue Gerät über eine 
Folientastatur. Sechs Tasten reichen aus für 
Alpha- oder Alpha/Beta-Messung , für Be­
leuchtung, Lautsprecher und Alarmquittie­
rung . 

Die Meßwerte werden simultan, analog 
und digital mit der jeweiligen physikalischen 
Einheit angezeigt. Wird ein Butan-gefülltes 
Zählrohr ausgetauscht, z. B. gegen eines 
mit Xenon-Füllung, so erkennt und berück­
sichtigt die Elektronik diesen ZähIrohrwech­
sel automatisch. Bei Verwendung als Zähler 
erscheint zusätzlich die Meßzeit auf der An­
zeige . (Foto: FAG) 
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NotrufID 
Feuerwehren Im Einsatz 
Band 9 
EFB-Verlagsgesellschaft 
mbH, 6450 Hanau 

Mit der vorliegenden 9. Ausgabe wird die 
Reihe der bekannten Lese- und Informa­
tionswerke fortgesetzt. Auch dieser Band 
enthält wieder eine Reihe aktueller Berichte 
aus dem Einsatzgeschehen der Feuerweh­
ren . Oie interessanten Beiträge beschreiben 
nicht nur Einsätze der deutschen Feuerweh­
ren, sondern lenken den Blick auch auf 
Ereignisse im internationalen Bereich . 

Die Palette der Einsatzberichte reicht von 
so spektakulären Brandeinsätzen wie dem 
Inferno von Herborn über den Krankenhaus­
brand in Essen und den Brand der Deut­
schen Bank in Kronberg bis zum Feuer in 
der sibirischen Taiga und dem Tanklager­
brand in Genua. Daneben ist auch dem 
Bereich der technischen Hilfeleistung breiter 
Raum gewidmet, wie die zahlreichen Be­
richte über Unfälle mit verschiedenen Ver­
kehrsmitteln zeigen . 

Der Band richtet sich nicht nur an den 
Fachmann, sondern auch an alle an der 
Arbeit der Feuerwehr Interessierte. Die de­
tailliert wiedergegebenen Einsatzschilderun­
gen bieten dem Leser diejenigen Informatio­
nen, die oftmals bei der Berichterstattung 
durch die Medien vermißt werden . 

Die Truppführer­
Ausbildung der 
Freiwilligen 

Feuerwehren 

Von Dipl.-Ing. Bodo 
Schueler 
Verlag G. Schueler, 
3100 Celle 

Mit dieser Ausbildungsmappe, die der 
Feuerwehr-Dienstvorschrift 2/2 entspricht, 
wurde eine Unterlage für die Truppführer­
Ausbildung im gesamten Bundesgebiet ge­
schaffen. Damit wird dem Ausbilder die 
Möglichkeit gegeben, ohne umfangreiche 
spezielle Vorbereitungsarbeiten eine einheit­
liche 36stündige Ausbildung durchzufüh­
ren . Er erhält auch das erforderliche Hinter-
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grundwissen, um bei gezielten Rückfragen 
durch Lehrgangsteilnehmer Rede und Ant­
wort stehen zu können . 

Das Werk, als Loseblattwerk in einem 
DIN-A-4-Ringordner zusammengefaßt, be­
inhaltet auf 325 Textseiten Fachinformatio­
nen für den Ausbilder, Handzettel für 36 
Unterrichtsstunden, einen separaten Ab­
schnitt "Prüfung" sowie 25 Transparent­
Folien in Klarsichthüllen . 

Der praxisgerechte Aufbau des Unter­
richtsmaterials ermöglicht einen effektiven 
und für den Ausbilder problemlos durchzu­
führenden Unterricht. Die Vermittlung des 
in den Fachinformationen enthaltenen Lehr­
stoffes wird durch die für jede Ausbildungs­
stufe separat vorhandenen Handzettel er­
leichtert. Die klar gegliederten Folien tragen 
viel zum Verständnis des Stoffes bei. 

Ergänzend zu dem Lehrstoff gibt der 
Autor, selbst Lehrkraft an der Niedersächsi­
schen Landesfeuerwehrschule Celle, dem 
Ausbilder Hinweise zum methodisch richti­
gen Vorgehen . Neben der Ausbildungsmap­
pe wird auch eine Textausgabe im Taschen­
buchformat für den Lehrgangsteilnehmer 
angeboten. 

Therapie 
Kartei praktischer Vorschläge zur psycho­
sozialen Therapie mit verwirrten alten 
Menschen 
Von Esther Weitzel-Polzer 
(Herausgeberin) , Helga Rasehorn, 
Eckhard Rasehorn und Chrlstof Brühel 
Curt R. Vincentz Verlag , 3000 Hannover 1 

Diese Kartei, bestehend aus etwa 250 
stabilen Karteikarten in einem Dreifach­
Ringbuch , bietet eine Vielzahl von Anregun­
gen für die Arbeit mit alten Menschen, die 
Gedächtnis- und Orientierungs probleme ha­
ben. Die therapeutischen Einheiten sind 
praktisch erprobt und in ihrem Schwierig­
keitsgrad gestaffelt. Der Aufbau der Kartei 
erfolgt nach den inhaltlichen Schwerpunk­
ten Orientierungsvermögen; Gedächtnisl 
geistige Fähigkeiten, Wahrnehmung; Sozia­
le Kompetenz. 

Zu jeder Gruppe gehören unterschiedlich 
viele Begriffe auf Einzelkarten, Vorschläge, 
Querverweise, Hinweise auf regelmäßig 
durchführbare Einheiten, stichwortartige 
Materialbeschreibungen . Übersichtliche 
Gliederung, Numerierung und klare Symbo­
le erleichtern den Gebrauch. 

Die Vorschläge der Therapiekartei richten 
sich an alle, die in der Altenpflege mit dem 

Problem der Altersverwirrtheit konfrontiert 
sind und eignen sich für die Gruppenarbeit 
ebenso wie für die Beschäftigung mit dem 
einzelnen. 

Ergänzungs­
lieferungen zu 
Sammelwerken 
Zivilschutz und Zivilverteid igung 
Handbücherei für die Praxis 
32.-35. Ergänzungslieferung 
Herausgeber: Ministerialdirektor a. D. 
Kirchner, Ministerialdirigent Merk und 
Reg ierungsdirektor a. D. BeBlich 
Verlag W. Jüngling, Karlsfeld bei 
München 

Mit der 32 . Ergänzungslieferung wird 
Teil Ader Loseblattsammlung (Allgemeine 
Grundlagen von Zivilverteidigung und Zivil­
schutz) auf den neuesten Stand gebracht. 
Neben einer Überarbeitung aller Bereiche 
sind verschiedene Gesetze und Verordnun­
gen - wie z. B. das Strahlenschutzvorsorge­
gesetz - neu aufgenommen worden . Dies 
gilt u. a. auch für die Mitteilung der EG­
Kommission über eine gemeinschaftliche 
Zusammenarbeit im Bereich des Katastro­
phenschutzes. In diese Überarbeitung sind 
auch die Bereiche" Warndienst" und "Aus­
bildung" einbezogen worden . 

Die 33 . Ergänzungslieferung befaßt sich 
ausschließlich mit dem Teil D der Samm­
lung ("Erweiterter Katastrophenschutz", 
~ . Auflage 1988) . Mit dieser Lieferung wird 
der Teil 0 erneut erweitert und aktualisiert. 

Die 34 . Ergänzung enthält eine völlige 
Überarbeitung des Kapitels "Helferrecht, 
Der wehrpflichtige Helfer im Zivilschutz" 
von Dr. Helmut Roewer. Diese 3. erweiterte 
Auflage 1988 berücksichtigt eine Reihe von 
Anregungen , die zu den früheren Auflagen 
eingegangen waren . 

Mit der 35 . Ergänzung~lieferung werden 
die Teile F (Schutz von Kulturgut) und G 
(Zivilschutz-Völkerrecht) in Band 4 sowie 
die Teile L (Materielle Bedarfsdeckung) , M 
(Personelles Leistungsrecht), N (Sicherste 1-
lung der Versorgung) und 0 (Energiesiche­
rung) in Band 5 auf den neuesten Stand 
gebracht. Im Teil L werden außerdem zwei 
neue Richtlinien über Bedarfsermittlung von 
Fahrzeugen und Geräten abgedruckt, ferner 
erscheint in Teil 0 die Neufassung des Erd­
Ö Ibevo rratu ng sgesetzes . 
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Allgemeines 
Oie GK dienen der Aufbewahrung und dem Transport von 

Ausstattungsteilen. Sie sind aus wasserfest verleimter! Furnier­
platten hergestellt. Scharniere, Verschlusse und Griffe sind 
genormte Beschlage. Zum Schutz gegen Beschädigungen ist 
ein umlautender Metall~ntenschutz angeschraubt. Zur siche­
ren Lagerung des Inhaltes sind entsprechende Halte/ungen in 
den Kisten angebracht_ Die GK sind mit einem Aulkleber 
versehen, auf dem der Inhalt, die GK-Nr. und das Gewicht 
angegeben sind. Auf der Innenseite des Deckels befindet sich 
ein Inhatlsverzeichnis und nach Bedarf eine Packordnung 

Beschreibung der GK 36 
In der GK 36 ist der Zubehörsatz !ur die SchmulZwasserkrei· 

selpumpe 400l /min transportsicher verlastet Die STAN­
Begrille des Zubehörsatzes lauten wie lolgt 

Planungsbegritt : 
Zubehörsatz lur Kreisetpumpe, Schmutzwasser 

Planungsnummer: 
4230-00036 

Versorgungsnummer : 
4230-12-178-3886 

Der Zubehörsatz lur die Kreisetpumpe, Schmutzwasser ge­
hört zur Fachdienst-Ausstattung des 
- KatS-Bergungszuges STAN 021 
- KatS-lnstandsetzungszuges STAN 031 

Er iSt beim Bergungszug auf dem GKW verJaslet Im Instand­
selZungszug Ist der Zubehörsatz der Abwasser-CI-Gruppe 
. Sonderausslattung p . zugeordnet 

D.e Schmutzwasserpumpe mit dem Zubehörsatz wird von 
den Fachdienslen überwiegend zur Verminderung ~on Was­
serschäden und zur Beseitigung von Wassergefahren einge­
setzt Im einzelnen handelt es sich hierbei um das Leerpumpen 
oder Lenzen überfluteter Schutzräume, Keller, Lager, Wohn­
raume. Unlerfuhrungen, U-Bahn-Anlagen. vollgelaufener oder 
leckgeschlagener Wasserfahrzeuge, überfluteter Trinkwasser­
brunnen, das Trockenlegen von Gruben und unterlIdischen 
Leitungssystemen sowie das Fullen und Entleeren großer 
Wasserbehalter (Auszug aus der Aufgabenbeschre bung der 
STAN031 ) 

Der ZubehörsaU fOr die Kreiselpumpe besteht aus 
(VersorgullQsnummer jeweils In Klammern) 
1 Stuck 001 Gerätekiste mit Stegen und Halterungen, 
650 x 300 x 250 mm 
5 Stuck 002 Saugschlauch C, endbestuckt,lg 1580 mm, 
DIN 1481O-C-15OQ-K (4210-12-123-0244) 
4 Stuck 003 Druckschlauch C, endbestuckt, Ig 15 m, 
DIN t4811-C42-15-K (4210-12-174- 5557) 
4 Stuck 004 Rolischlauchnemen, 
DIN 14829 (4210-12-124--6840) 
1 Stuck 005 Stand rohr mit zwei absperrbaren Abgangen fur 
C-Druck-Kupplungen, 
DIN 14375-2C (4210-12-120-9427) 
1 StUCk 006 Unterflur-Hydrantenschlussel einseitig, lester 
Gnlf, 32 mm SW, Vierkant verjüngt. 1100 mm Ig, 
DIN 3223-C t5120-12-123-5431 ) 
1 Stuck 007 Ubertlur-HydrantenschlusseI420 mm Ig, 
DIN 3223-A (5120-12-123-5429) 
1 Stuck 008 Mehrzweckslfahlrohr mit Festkupplung C, 
DIN 14365-CM (4210-12-121--3753) 
1 StUCk 009 Saugkorb C, 
DIN 14362·C (4210-12-123-0243) 
1 StUCk 010 Schutzkorb fur Saugkorb C, Drahtgeflecht 
(4210-12-133-4412) 
1 Stuck 011 Kellersaugkorb mit Festkupplung B, mrt Ruck· 
schlagklappe und drehbarem Knaggenteil 
(4210-12-178-4488) 
1 StUCk 012 Ubergangsstuck B-C 
D1N 14342-B-C (4210-12-121-3402) 
2 Stuck 013 Metallschlauchbinde tur C-Schläuche, 
DIN 14108-C (4210-12-120-9430) 
2 Stuck 014 Kupplungsschlussei, 
DIN 14822-ABC-ST (5120-12-123-5430) 
1 Stuck 015 Arbeitsleine, 20 m Ig, mit Karabinerhaken, 
DIN 14920-A2O-K und DIN 5290-F (4210-12-14Q-7864) 
2 StOck 016 DiChtIlng fur Saugkupplung C, 
DIN 14321--4 (533-12-133-5083) 

Hinweis 
Die Te.le unter den PosNr 002, 003, 004, 005, 006 sind nicht 

in der GK 36 verlastet und nicht auf den Fotos dargestellt. Sie 
Sind In den Fahrzeugen anderwe'!1Q zweckentsprechend unler­
gebracht. Das Gewicht der voll ausgestatteten GK betragt 
24 kg. Der komplette Zubehorsatz wiegt 96 kg 

Gerätekisten (GK) des Katastrophenschutzes ~U$$anungl 

GK 36 - Zubehörsatz für Kreiselpumpe, Schmutzwasser 
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Postvertr i ebsstück - Gebühr bezahlt 
Vertrieb: Bonner Universitäts-Buchdruckerei, 
Postfach 120406, 5300 Bonn 
Vertriebskennzahl Z 2766 E 

'ezeilt, wie's lunktioniert 

Wenn als Folge einer Großkatastrophe 
plötzlich ungewöhnlich viele verletzte Men­
schen versorgt werden müssen , dürtten die 
Kapazitäten der Krankenhäuser in der nähe­
ren Umgebung bald erschöplt sein . Ist es 
nicht möglich, auf weiter entfernte Kranken­
häuser auszuweichen , stellt sich für die 
medizinische Versorgung das Problem , mit 
nicht ausreichenden Mitteln möglichst vie­
len Menschen helfen zu müssen. 

Es kommt deshalb darauf an , zusätzliche 
Behandlungskapazitäten zu schaffen , die in 
einer Notsituation genutzt werden können . 
Aus diesem Grunde werden im Rahmen der 
ergänzenden Gesundheitsvorsorge zum 
Schutz der Bevölkerung Hilfskrankenhäuser 
eingerichtet oder vorbereitet. Es geht bei 
diesen Krankenhäusern darum, möglichst vielen kranken oder verletzten Menschen , die 
notwendigste Hilfe zu gewähren . 

Wie diese Hilfe im Notfall aussieht, demonstrierten kürzlich in einer Übung das 
Landratsamt Lichtenfels in Zusammenarbeit mit dem Kreiskrankenhaus Lichtenfels , 
dem "Stammkrankenhaus" des Hilfskrankenhauses Staffelstein: 140 "Verletzte" waren 
innerhalb eines Vormittags zu versorgen . Eine Aufgabe , die im Zusammenspiel mit den 
gleichfalls beteiligten Einsatzkräften des BayerisChen Roten Kreuzes beeindruckend 
gemeistert wurde . 

Unser Titelbild und die Fotos auf dieser Seite zeigen einzelne Szenen aus dem 
Übungsgeschehen (siehe auch Beitrag im Innern des Heftes). 


